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UNTERSUCHUNGEN

ÜBEU DIE

AETIOLOGIE PELOßlSCÜER BLÜTIIENBILDUNGEN

I)K .1. rEYlUTSCH.

VOKCELKt.T IN UEK SITZUNG MEK W A'J'll EM ATIISl'H-NATUUWISSENSCIl AFTLIi 'HI-.N CLAUSE AM 1. MAKZ 1877.

Einleitung.

Zu ilnfiii weiteren Aiisliiiu und zur siclieivnBeg-iiindung l)ed;irf die Dcscendenzthcorie vorwiegend soleher

Fonselinngen, die sieh /.nr Aufgabe setzen, Formänderungen au pflanzliclieu Organismen bcrbeiziifüürcn. Siebt

man ali von den in grossem Massstabe angestellten Experimenten, dureli die man das Wesen der Bastard-

cr/.eugung zu ergründen strebte, so sind mit Plan vorgenommene Versuche in der angedeuteten Richtung nur

wenige gemacht worden. Ausserdem dass es gelang, durch Übertragung des Pollens einer Art auf die Narbe

einer anderen, Mittelfornien zwischen beiden zu erzeugen, und man ferner bei einigen Pflanzen \'eränderangen

erzielte, die durch das Pfropfen oder Oculiren bedingt waren, könnten höchstens noch Infectionsversuclic mit

solchen Parasiten, die Difformitäten der Nährpflanzen verursachen, hieher gerechnet werden, wenn letztere

nicht mit Kiicksicht auf die l'arasiten gemacht worden wären, wobei es sich weniger oder nur nebensächlich

um die Formänderung der Nähiptlanze handelte. Zwar liegen zahlreiche Angaben bezüglich des Einflusses

von IJodeii und Klima auf Form und Gestaltung von Pflanzen vor — Angaben, bei denen es oft schwierig

ode r unmöglich ist, das Richtige vom Falschen, traditionelles Vorurtheil von sicherer Beobachtung zu unter-

scheiden — ; diese sind aber zum Ausgangspunkte systematischer Versuchsreihen, einer speciellen Frage-

stellung, aufweiche eine Antwort nach dem gegenwärtigen .Stand der Kenntnisse möglich schien, noch wenig

verwerthet worden. Sind gerade bezüglich der letzten zwei Agentien die Ansichten so widersprechend, indem

die Einen Boden und Klima als Hauptfactoren bei der Umänderung ansehen, glauben Andere das Problem im

verneinenden Sinne bereits gelöst zu haben, indem nach ihren Beobachtungen, welche, wenn genau, nur aul

wenige Pflanzen und überhaupt nur während eines kurzen Zeitraumes ausgedehnt sein konnten, kein

wesentlicher directer oder doch nur sehr vorüliergehender Einfluss zu bemerken war. Das, was man davon

weiss, besteht lediglich darin, dass in der That die Lage eines Ortes hinsichtlich ihrer geographischen Breite

und der Erhebung über den Meeresboden, ferner Staiuhn-fsverhähuisse, je naciidem die Localität, auf der

Pflanzen vegetiren, im Schatten sich hetiiidet oder der vollen Beleuchtung ausgesetzt ist, je nachdem der Boilcn
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110 J. Pey ritsch.

ein trookencr ortei' fciicliter ist, je nachdeiii die clicinische Mi.scliung' der Bodenlicstniultheile mit lüicksiclit aut

iiestimnitcn Salzgehalt und dergleichen mehr heschaften ist, eine nicht weit gehende Abänderung in der

äusseren Erscheinung der Pflanzen bewirken, indem mit einer \'erändernng der genannten Veriiäituisse die

Statur der Pflanzen, das Laubwerk derselben betreffs Zahl, Grösse und C'onsistenz der Blätter, die Grösse,

Zaid und Farbe der Blüthen, die Dichte etwaiger Behaarung sieh ändern, respective zu- oder abnehmen —
Verhältnisse, die speciell und ausführlich mitzutheilen, wohl überflüssig ist, da sie jedem Pflanzensannnler

bekannt sind. Siclier ist, dass Standortsverhältnisse und ungewohnte klimatische Einflüsse aueli Anomalien

hervorrufen, ohne dass diese Anlass zu eingehenden experimentellen Untersuclmngen geboten li.ätten. Durch

das Studium der Biologie und insbesondere der Fortpflanzung, der geographischen Verbreitung der Pflanzen,

durch die genaue Erforschung der gegenseitigen Beziehungen zwischen Pflanzen und Thiercn, die zur

Entdeckung merkwürdiger gegenseitigen Anpassungsverhältnisse geführt haben, eröffnete sich eine reiche

Perspective von Möglichkeiten, die bei der Entstehung neuer Pflanzenformen in Betracht kommen, während

man andererseits die Ergebnisse der vergleichenden Morphologie olme Weiteres in dem Sinne verknüpfte,

dass mau seinen Vorstellungen über den muthmasslicheu Gang der Veränderungen, die eine Pflanzenform im

Laufe der Generationen durchgemacht, durch Aufstellung von sogenannten Stammbäumen anschaulichen

Ausdruck gab. In letzterer Hinsicht hat mau das Gebiet der Speculation betreten. Derjenige, welcher die

speculative Richtung verfolgt, darf sich nicht die Gefahr verhehlen, die darin liegt, Phantasiegebäude ohne

vielen Halt anf'gebnut zu haben. In jedem Falle bietet aber die experimentelle Forschung, deren Resultate der

Natur der Sache nach im Vergleich mit den auf speculativem Wege gewonneneu Ansichten kleinlich und

geringfügig sich ausnehmen, doch dadurch, dass sie eine stete Controle zulässt, Gewähr für schliesslich zu

erlangende Sicherheit und fordert den eigentlichen Fortschritt der Wissenschaft.

Ich habe mir nun die Aufgabe gestellt, einen wenn auch leichten Stein in der angedeuteten experimen-

tellen Richtung herbeizuschaft'en. Die Veränderungen, die ich zu erzielen suchte, sollten betreffen das Auftreten

actinomorpher oder sogenannter pelorischen Blüthen an Pflanzen, die im normalen Zustande nur zygomorphe

Blüthen hervorbringen und die man nur zufällig, hie und da, mit pelorischen Blüthen antrifft. Dass ich mir

diese y^ufgabe gestellt habe, geschah desswegen, weil ich hoffte, ich werde wenigstens bei einigen Pflanzen ein

Resultat erreichen, da ich mich ndt diesem Gegenstaude anderweitig schon vielfach beschäftigt habe und einige

Erfahrungen gewonnen zu haben glaube.

Wenn man untersucht, was man durch das Studium der Pelorienbildungen bisher erreicht hat, so flndet

man, dass es den Fortschritt in der Blüthenmorphnlogie insoferne förderte, als man durch dasselbe eine

bessere Einsicht in die Synnnetrieverhältnisse und zumal die merkwürdigen Abhängigkeitsbeziehungen, die

zwischen Foim (und Structur) eines Blüthenblattes einerseits und der Lage und Richtung desselben zum

Horizonte und Abstammungsaxe der Blütlie. der es angehört, andererseits sich zeigen, erlangte. Es hat sich

nänüich als eine nahezu ausnahmslose Regel herausgestellt, dass gipfelständige Blüthen solcher Gewächse,

die mit seiteuständigcn zygomorphen Blüthen versehen sind, nach einem bestimmten, von dem zygoniorpher

Blüthen verschiedenen Typus gebaut sind. Sie sind nämlich actinonmrph ausgebildet. Es Hessen sieh enge

Relationen zwischen zygomorphen und actinomorphen Blüthenbilduugen einer und derselben Art nachweisen.

Man (and, dass bei manchen Pflanzen bezüglich des morphologischen Ortes, den die actiuoraorphe Blüthe

einnimmt, zweierlei Fälle zu unterscheiden sind, und dass mehrerlei Typen von actinomorphen Blüthcnbildungen

hinsichtlich der Zahl, Stellung und Form ihrer Blüthenblätter vorkommen, dass einige Typen häutiger, andere

seltener seien, und suchte sich Rechenschaft zu geben, an welche Eigenschaften der Pflanze oder sonstige

Bedingungen das häutige oder seltene Vorkonnnen eines bestinnnten Typus geknüpft sei. Es hat sich gezeigt,

ilass nahestehende Familien in dieser Hinsicht wesentliche Differenzen bieten.

Ergebnisse der Mor|iliologie sucht die Systematik zu benützen. Bekanntlich verwerthet sie bei den Phanero-

ganien den gcsannuten Blüthen-, Frucht- und Samenbau in der Weise, dass nach der grösseren oder geringeren

llbcreinstinnnung, welche die Arten in dieser Hinsicht zeigen, der Grad der Verwandtschaft derselben bestimmt

wird. Dass man den Bau dieser Gebilde vorwiegend benützt, dass diese in erster Linie ausschlaggebend sind,
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üntersiiclmngen über dlo AetiolrHjic j}dorisr]icj- Bliitlicnhihlunfien. 111

wenn branclibarc ü,rö8scrc und kleinere sy.steniatisehc rjrupijcn gebildet werden sollen, bat sicii naeli zabl-

reichen vergeblichen Versuchen, die Pflanzen in anderer Weise, etwa dadurch, dass man nur einzelne Merkmale

auswählt, systeniatiscli zu gru})i)ireu, als die einzig i)raktische Methode herausgestellt. Vini der genauen

Kenntniss der irgend einer Art zukouniienden Peloricnbildungen wird wohl Niemand im Ernste sich eine

schärfere Begrenzung der Arten erhoffen, oder Keiner wird auf Grundlage von Pelorien etwa Gattungen oder

Familien für ein Pflanzenregister aufstellen. Wegen der praktischen Vervvertliung der erwähnten morpho-

logischen Gebilde zu systematischen Zwecken müssen aber die herausgefundenen Ahnlichkeitsgrade nicht als

Zeichen wirklicher Verwandtsehal'tsgrade, wenn man sieh nicht mit der Bestimmung blosser sogenamiter

niorj)hologischer Verwandtschaft begnügt, angesehen werden. Dazu bedarf es weiterer Beweise. Solche

Argumente hat man in derThat herbeigeschafft durch <lie Forschungen, welche die sexuelle Affinität betreffen,

oder das Vermögen bei verschiedenen Arten angehörenden Pflanzen, ob deren Gewebe sich organisch vereinigen

lassen. Es zeigen die Arten einer und derselben Gattung nicht immer gleiche sexuelle Affinität zu einander;

die organische Vereinigung der Gewebe durch Pfropfen, (Jculiren gelingt bei einigen Pflanzen einer und der-

selben Gattung leichter als l)ei anderen; doch laufen die Grenzen, innerhalb welciier die sexuelle Affinität oder

die Möglichkeit, innerhalli welcher die organische Vereinigung der Gewebe von Pflanzen verschiedener Arten

stattfinden kann, so ziemlich parallel mit Jenen Verwandtschaftsgraden der Systematik, die als Gattung und

Familie bezeichnet werden. Die äusserste Grenze, in der sexuelle Affinität sich äussert, ist in der Regel

durch die Gattungsverwandtschaft, seltener die Familienverwandtschaft bestimmt ; die äusserste Grenze, inner-

halb welcher Pflanzen verschiedener Arten — natürlich Parasiten nicht bei'ücksiehtigt — zur Vereinigung und

Verwachsung ihrer Gewebe gebracht werden können, ist durch die Fainiiienverwandtschaft gegeben. Für den

Systematiker, der die Erforschung der durch die Ähnlichkeit der Organisation bedingten Verwandtschafts-

verliältnisse als bestimmtes Ziel sich vor Augen halten muss, wird jeder Versuch, jede Beobachtung, die

geeignet ist, ihm in dieser Kichtung einigen Aufschluss, selbst nur Bestätigung für bereits gewomiene Ansicht

zu gewahren, erwünscht sein. Er kann in dieser Beziehung solche Pflanzen verwerthen, die verschieden gebaute

Bliithen oder Früelite besitzen. Von dit'sen zeigt sich die eine Form derselben vorwiegend an der Pflanze, sie

wird zur Aufstellung von Gattungs- und Faniiliencliaracteren aus jjraktischen Gründen benützt; andere Formen

zeigen sich nicht immer, sei es, dass sie nur unter besonderen Verhältnissen auftreten oder dass sie sonst sich

der Beobachtung zu entziehen wissen. Vorausgesetzt, dass allen Arten einer Gruppe die verschiedenen

BlUthenformen zukommen wüi'den, niüsste es vollkommen gleichgiltig sein, ob systematisch die eine oder

andere verwerthet wird, der Umfang der Gattungen in beiden Fällen müsste der gleiche bleiben, oder es

nnisste sich wenigstens ein gewisser Parallelismus nachweisen lassen, weun in der That aus der Vergleichung

der Blüthen oder Früchte Schlüsse auf wirklich stattfindende Verwandtschaft sich ziehen Hessen. Es ist selbst-

verständlich, dass man bei derartigen Vergleichen nur die entsi)rechenden gleichen Typen auswählen darf.

Da zwischen peiorischen und zygoniorphen Blüthen einer und derselben Art enge Beziehungen vorhanden

sind, so wurde es auch möglich im Voi-hinein anzugeben, wie bei einer Art die peiorischen Blüthen beschaffen

seien, vorausgesetzt, dass man bei den nächsten Verwandten derselben beiderlei Blüthenbildungen liereits

kennt. Sind nun bei zahlreichen Arten deren Pelorienbildnngen aufgefunden worden, so können auch diese

zur Vergleichung miteinander herbeigezogen werden. Freilicii muss man bei solchen Vergleichen mit der

grössten Behutsanikeit vorgehen, weil Pelorien nicht selten monströs sind und man sich in solchen Fällen den

reinen Typus aus der Erfahiung abstrahiren muss. Ich habe bereits früher einiges Material znsannnengetrageu,

das schon einige Vergleichung zulässt, und bin in der Lage noch neues hier mitzutheilen. ' Die Erfahrung hat

nun gezeigt, dass die Arten einer Gattung eine analoge Fbereinstimmung im Baue der peiorischen Bliithen

zeigen, wie in dem ihrer zygoinorphen. ]\Ian vergleiche einmal nur die Pelorien von Lamium maculotum und

L. c/arganir-um, der Nepetci Munsiin und A^. macrantlia, der Micromeria 7-uj-iestrts und M. mi'crocdlijx und

1 Über l'iOiiric'ii l)ri Labinti'ii (LX. V,i\. d. Sit/.iln.s<-»b. d. k. AU:i(l. il Wiss. 1 Alitli. .Inlilicft 1S69). -- l'lier I'rloricii bri

Labiaten. II. Fdl^e iLXil. P.d. N..\ t'iijlii-ilH'l'f l.STO). -- CIht J^lcl^l•llllil.lllUi;(.ll iLX\'l. IM. (.K-lolu-rlifft 1.S7-2).
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11-2 ./. Peyr It.sch.

nmlorc Fälle nielir. Es tiiulet jcddcli iiiclit ein ganz g-enaiicr l'iuallelisuui.s statt. Im Allgeuu'incn wiirtlen die

(iattini"en wenn man versuelisweist Pelorien zur Aufstellung von Gattlingscharaetoren benutzen würde, grösser

ausfallen, während iii anderen, aber in selteneren Fällen aueh das Gegentheil stattfindet; die Kluft zwischen

den naidi ihren zygonKirpheu Blütlien hin für so nahe stehend gehaltenen Arten, dass man sie in eine und

dieselbe Gattung vereinigt, würde sieh erweitern, das heisst die speeitisehe Differenz würde in der Pclorien-

hildung deutlieher hervortreten, wie dies die Betrachtung der Pelorien von Lumimn inaoulat.um und Galeoh-

dolon h/teitni evident ergibt. Es (ülirt nun der Vergleich dieser Art von Blüthenbildung zu dem nändieheu

Resultate, wie das Verhalten der sexuellen Affinität oder das Veriialten hiusiehtlieli der Möglieidveit der

Verwachsung der Gewebe verschiedener Arten, dass jedes tür sich ein Zeichen für Verwandtschaft im

strengen Sinne des Wortes, aus der eine übereinstimmende Entwicklung erschlossea werden niuss, abgibt. Die

gezogenen Schlüsse müssen aber durch die zu Gebote stehenden Mittel coutrolirt werden. Den Schlüssel für

die Bedeutung und Erklärung gelegentlicher Ausnahmen von der Regel dürfte wahrscheinlich das Studium

der vergleichenden Anatomie und Entwicklungsgeschichte, die noch genauer und siiecieller Forschung

i)edürfen, liefern.

Aus dem hier Mitgetheilten ergibt es sich, dass das Studium pelorischer Blüthenbildnngen der Mühe lohnt,

indem es selbst zu einigen Ergebnissen von allgemeinerer Tragweite führt. \m das Studium dersellien vom

Zufalle unabhängig zu machen, erscheint es vor Allem nofhwendig, jene Bedingungen, welche das Auftreten

derselben zur Fiili;'c haben, zu erforschen.

Über veranlassende Momente des Auftretens von Pelorienbildungen.

Bei der Erforschung der Aetiologie von Pelorienbildungen und überhaupt von Bildungsabweichungen dürfen,

nach meiner Ansicht, zwei Momente nicht ausser Acht gelassen werden. Es sind dies das veranlassende Moment,

das in vielen Fällen ein äusseres Agens sein dürfte, und dann ein inneres, nändich die Prädisposition zur

Entwicklung der .Vnomalie. Man kann sich durch vielfältige Erfahrung überzeugen, dass nicht alle Individuen

derselben Art und aucli zu allen Zeiten gegen dieselbe äussere Schädlichkeit in derselben Weise reagiren;

nicht bei allen i.st die Fähigkeit abzuändern, in abnormen Formen aufzutreten, zu erkranken in derselben Weise

vorhanden. Selbstverständlich werden solche Fälle der Erforschung in der Regel iei(diter zugänglich sein,

wo ein äusseres veranlassendes Moment Abänderungen bei einer grösseren Zahl von Individuen zur

P'olge hatte.

Aetiologischerseits ist es notiiwendig, folgende Fälle von einander zu sondern. Es ist nämlich zu unlcr-

scheiden, ob die Bildungsabweichung an dem Individuum zum ersten Male auftrat, ohne dass dessen Vorgänger

nachweisbar dieselbe an sich getragen; oder ob sie nur wieder erschien, nachdem sie sich auch an den vorher-

ehcnden Sprossgenerationen des I'flanzensfockes — eine meiirjährige Lebensdauer desselben natürlich

vorausgesetzt— bereits gezeigt hatte; oder endlich ob Erblichkeit in der Weise in Berücksichtigung zu

kommen hat, dass etwa mit Bildnngsabweichungen behaftete Pflanzen Samen erzeugten, von welchen, wenn

nicht alle, vielleicht nur einige oder ganz bestimmte die Eigenthümlichkeit besassen, dass die aus ihnen

erwachsenen Pflanzen auch in der Anomalie der Mutteri)flanze gleichen. Die Prädisposition kann in ihren

(iraden sehr verschieden sein und muss nicht uothwendig selbst auch an einen> und demselben Pflanzenstocke

in gleicher Weise fortbestehen. In den Fällen der letzten zwei Kategorien ist sie evident, iiei denen der ersten

muss ihr bei den Versuchen speeiell Rechnung getragen werden.

S(. weit man sich bisher mit der Erforschung der Aetiologie von Pelorienbildungen beschäftigte - ich habe

voriäulig nur die Fälle der ersten Kategorie im Auge — oder wenigstens soweit diesbezügliche Angaben in

der Literatur zn finden sind, so hat man den Zeitpunkt des Einwirkeus jenes Agens, das man als veranlassendes

Moment des Ersclieini'ns der pelerisehen l'.ildung betrachtete, in die verschiedensten Entwiekinngsphasen der

l'lianze verlegt. Auch das Agens daeiite man sieb sehr verschieden. Die Entwieklungsphaseu, so weit sie hier

s
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Üntcr.'iacliungcn über dit Attiologie pelurischer Bljltlivtihädiuujcii. \\'-\

in Hctraclit kniniiien, liegen inöyliclist weit !iii(>ein;nKler. Bei einigen rflan/eii scliien ew, als würde schon zur

Zeit der Vereiniguug- beider Geschleelitszellen der Grund zum späteren Auftreten der Pelorienbildung gelegt,

andererseits vermuthete man, es könne eine Blütlie pelorisch sich ausbilden, wenn das bestimmte Agens erst

autdie im Werden begrilfene Blütiie einvvii'kt.

Man hat bei einigen Pflanzen hybride Vermischung als aetiologisches Moment für Pelorienbildungen

angesehen. Bei dem ersten Falle von Pelorien an einer Pflanzenart, den man kennen lernte — es ist dies der

durch Linne berühmt gewordene Fall bei Linaria vulgaris {^Antirrhinum Linaria L.) — wurde Hybridität als

Grund der Verbildung oder Metamorphose erklärt, doch war man nicht in der Lage mit Bestimmtheit die

zweite Art anzugeben, durch deren geschlechtliche Vermischung mit Linaria mdgaris die pelorientragenden

Exemplare als Bastarde entstanden wären. Diese von Linne' in der Dissertation über Pelorien aufgestellte

Ansicht, weicher überdies auch Adanson* und Jussieu* beitraten, hat sich bekanntlich bei Linaria nicht

bestätigt. Nur wenige Fälle sind es, für welche mau mit einiger Beschränkung hybride Abstammung als

aetiologisches Moment für Pelorienbildungen geltend macben kann. Solche Fälle hat man bei der Gattung

Calceolaria beobachtet. Von sechsAngaben über Pelorienbildungen bei Calceolarien,* die ich in der Literatur

vorfand, sind es zwei, bei welchen bemerkt wurde, dass die pelorientragenden pjxemjjlare Bastarde gewesen

seien. So erhielt Herbert ' ziemlicii häutig Bastarde mit so eigenthümlich gestalteten Blütheu, wie sie eben den

für Calceolaria charakteristischen Pelorien zukommen, und .später beschriei) Morren* einen Bastard, der mit

1 Diese Ausiclit wurde vonLinuc zuerst in der berühmten Dissertationsschrift über Pelorien aufgestellt, welche den

Titel führt: „l'eloHa, praeside Du. D. Carolo Liuuaeo, Med. et Bot. Prof Reg. et (hd. Acad. Imp. Kegg. Mousp. Stockh. et

Upsal. Socio, liujusquc .Seoretario, proposita a Daniel. Rudberg Vennelando. Upsaliae 1744, Decemb. 19. in Aud. Carol. uiaj."

Die Alihandluug wurde in den ersten 1749 erschienenen Band der Ainoenitates acadcmicae aufgenommen. In derselben entwirft

er den Gattuugscharakter der Pelorie, und bemerkt, dass ans demselben hervorgehe, dass sie zu keiner bekannten Gattung

gebracht werden kann. Benierkeuswerth ist eine Stelle (Amoen. I, p. 72), wo er sagt, es sei wahrscheinlich, dass aus dem

Samen der pelorientragenden Exemplare wieder gleiche Pflanzen hervorgehen. Wenn dies wirklich gesehühe, so würde dies

ein Beweis dafür sein, dass auch in der freien Natur neue Species gebildet werden. Neuere Autoren, zumal Floristen, die den

engen Speciesbegriff festhalten, nähein sicii, wie es scheint, hinsichtlich der Entstehung neuer Arten sehr der alten

Linne'scheu Anschauung. Später iibei zeugte sich Li nne, dass die Samen der Pelorien stets unfruchtbar seien. Betreffs des

hybriden Urspruuges der Exeniplaie blieb er bei seiner Meinung in den Spec. pl. ed. II (1763) p. 859; Spec. pl. ed. III (17641

1). 859; Syst. nat. Tom. II (I7.i9i p. 1112, wo er sagt: „Peloria Linariae proles hybrida coustans, rüdieibus infinite se multi-

piicans, charactere fructificationis diversissima. Corolla regularis quinquefida, quinqueeorniculata, pentandra, ut genus pro-

)irium constitneiet, nisi fructus seniper abortiret, uatuiae iirodigium." In der Flora suecica erklärt er die Pelorien als eine

Metamoiphose der Linaria, verweist aber im Übrigen auf die Dissertation. Jn der später und zwar 1791 von Gnielin, 1797 von

Murray nndPersoou bcsorgteuAusgabedesSyst.nat.pl. wurde die Li nne'sche Ansicht erwähnt, aber vim den Heraus-

gebern die Meinung verteten, dass die Pelorie nur eine Degeneration dn- Linaria darstellt. Desgleichen in der von Willdenow

herausgegebenen Auflage des Spec. plant. (Tom. III, part. I, pag. 254). Die richtige Ansicht hat überdies schon Johann

Mathias Merk 1774 in den Göttinger gelehrten Anzeigen (S. 1032— 1U35) ausgesprochen.

2 Faniilles du plantes, I Partie, p. OX. „Outre cete ressemblance parfaite qu' a le Peloria avec la Linere dans toute»

ses autres parties, on a trouve quehpiefois sur ini uieme tiji' des flours de la Linere comnne, cc qui iirouve inccmtestablement

(pie cete Plante provient d'une Linere par une feeondatiou etranjere, son stigmate aiaut recu la poussiere d'uue autre Plante

de la meme Familie, ([u'ou poiirroit soup(;ouer etre la Juskiame ou le Tabac, dout la corolle a peu-jires la forme de Celle du

i'e/or/rt.

"

• (ieuera iilantarum, p. 120.

1 Es sind dies die Fälle, welche C'hamisso (Linnaea 1832), Guillemin (Archiv, d. Botanique 1833), Herbert (Ama-

ryllidaceae 1837), Meyer (Linnaea 1842), Morreu (Bull, d' l'Acad. d. Roy. d. sc. d. lett. et des beaiix arts de Belgique

1848 — 1849) und Westwood (Gard. Chronicle 1866) beschriebeu haben. Der letztere Fall nach dem Citate bei Darwin, das

Variireu der 'l'hiere und Pflanzen im Zustande der Domestication. Übersetzt von Carus. Stuttgart 1868, Bd. II, S. 456.

ä Auf Seite o64 des genannten Werkes befindet sieh folgende Stelle: One very siugnlar nionstrosity has shewn itself,

tliough not permanently, yet frequently amongst the niu les (vom Calceolaria platitaginea-, tlie flower has assumed a form totally

ditt'ereut from its natural shape being like a bogorpurse two inches long, widest in the middle and gradually tapering ahnost

to a [loint at the two extremities. Sometimes one or two such are on a stalk amongst the natural flowers, and sometimes nearly

a wliole hend has consisten'l of theni. Tliis may anthorize an inspectation of very curious garden varieties being liereafter

produced in this genus. Ein Satz auf Seite 56 inGärtuer's „Versuche und Beobachtungen über die Bastarderzeugung im

Pflanzenreiche" Stuttgart 1849, bezieht sich auf diese Stelle, das Citat des Originaltextes in Folge eines Druckfehlers unrichtig.

*> Der Aufsatz führt den Titel: Sur la pelorisation des Calceolaires et sur synanthie bicalceifere et (ristaniinale des meme
pianies. Der Fall kam vor an einer Hybride von Calceolaria corymlosa und 0. pendula,

Denkschriften der inatheni.-naturw, Ol. XXXVIII. Bd. Abhandl. von Nichtmitgliedern, p
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114 /. Peyr tisch.

einer jielonsclien Bliitbe versehen war. Bei dem zuletzt erwähnten Falle tanrl sich nebstdem noch eine in den

Zahlenverhältuissen der Blütlienblätter von der Norm abweichende zygomorphe Bliithe vor, die desswegen

bemerkenswerth ist, weil derartige Anomalien als begleitende Erscheinnngen an solchen Pflanzen, die Pelorien

tragen, öfters vorkommen. Abnormitäten zygomorpher Blnthen hat man wohl zuweilen sonst noch an Hastard-

pflanzen beobachtet; so sah schon Kö Ireut er ' an der von ihm gezogenen Digitalis luteo-obscura merkwürdige

Bliithenabnormitäten — es traten beispielsweise gespornte Blüthen an derselben anf.

Pelorien sind bislier wohl an mehreren iHgitalis-Axim, aber meines Wissens nicht an kiinstli(^h

hergestellten Bastarden von Digitalis gesehen worden. Über andere Gattungen der Scrophularineen oder

anderer Familien liegen bis jetzt keine sicheren Beobachtungen in dieser Richtung vor.

Ich gehe jetzt zu den früher erwähnten Fällen zweiter Kategorie über, wo nämlich auf die in der

Kntwicklung begriffene Blüthe ein Agens derart einzuwirken im Stande sein soll, dass sie sich in Folge dessen

nicht zygomorph, sondern pelorisch ausbildet. Es ist oft genug beobachtet worden, dass Gipfelblüthen, wenn
sie sich an dem Individuum abnormer Weise zeigen, fast ausnahmslos Pelorien sind. Wenn auch nicht als

absolutes Gesetz, so kann doch als Eegel ausgesprochen werden, dass wirkliche (TJpfelblüthen, von monströser

Ausbildung abgesehen, actinomorph sich entwickeln, und dass streng zygomorphe Gipfelblüthen als höchst

seltene Ausuahmsfälle anzusehen seien. Es besteht viel Analogie mit den bekannten Wachsthumsersclieinungen

am Stamme, wenn Gipfel- und Seitentriebe sich anders verhalten, (^ebt durch irgend einen Zufall an einer

Fichte die Gipfelknosi)e zu Grunde; so können nun ein oder mehrere Seitenzweige, wenn sie sieh aufrichten.

Form und Eigenschaften des Gipfeltriebes bekommen. Ich habe nun die Vermuthung aufgestellt, dass, wenn

eine ihrer Anlage nach zygomorphe Blüthe, statt in seitenstäudiger, in aufrechter Stellung sich entwickelt, die

Blüthenform entsprechend sich ändern würde. Wenn man also eine seitlich angelegte Blüthenknospe in die

aufrechte Stellung bringt und sie in derselben erhält, so könnte es möglich sein, statt einer zygomorpheu, eine

pelorische Blüthe zu erhalten. Die Versuche, die ich nun an einer Pfianzeuart, dem Galeobdolon luteum^ aus-

geführt und deren Erfolg ich bereits früher schon geschildert habe, haben aber gezeigt, dass man nicht in der

Lage ist, einen wesentlichen Einfluss auf die Blüthenform auszuüben. Ich habe bei derartigen Versuchen nur

auf die Form der Blunienkronröhre etwas moditicirend einwirken können. Der Habitus der Blüthe wird aber

durch den Blumenkronsaum im Wesentlichen bestimmt. Das Nichtgeliugen der Versuche erklärte ich durch die

Schwierigkeiten, mit denen die Ausführung derartiger Versuche verbunden ist. Man könne nämlich nicht früh

genug experimentell eingreifen. ^ In jüngster Zeit hat Hoffmann'' ausgedehnte Versuche in dieser Richtung

angestellt. Er experimentirte aber ohne allen Erfolg. Wenn es überhaupt auf diesem Wege an einigen Pflanzen

möglich sein sollte, durch directe Elimination der beiden Hauptfactoren, die bei zygomorpher Ausbildung thätig

sind, nämlich des Einflusses der Abstanmiungsaxe und der Lage und Richtung zum Horizonte statt zygomorpher

actinomorphe Blüthen zu erhalten, oder wenn man das entgegengesetzte Resultat erreichen wollte, so wären nach

meinem jetzigen Dafürhalten nur solche Pflanzen znm directen Eingreifen geeignet, bei welchen sich der

Zygoniorphismus in der Ausbildung des der Insertion des Blüthenblattes näher gelegenen Theiles desselben,

der also später angelegt wird als dessen Spitze, äussert. Wo aber die Verhältnisse derart sind, dass mit

Zygoniorphismus sich noch Abortus oder Spaltung eines oder mehrerer Glieder combinirt, so wird man von

derartigen Versuchen nicht sehr viel erwarten dürfen. Dieses, mit Berücksichtigung der Thatsache, dass gerade

die typischen Pelorien sich von den zygomorphen Blüthen häutig durch andere Zahlenverhältnisse der Blüthen-

blätter unterscheiden, ist der Grund, warum ich — da es mir zu thun war, die Verhältnisse ausfindig zu

machen, unter welchen Pelorien in der freien Natur auftreten — dieses Verfahren nicht weiter mehr verfolgte.

' Digitales aliao hybridae. (Acta Acad. Sc. Petroiiolit. pro Anno l7Vä pars (lost. Expciinicnt VI. S. -jT-i. — Kiilrentrr

ist der Ansicht, dass durch BastardbetVuchtnng: öfters zur Entstehung von Monstrositäten Veranlassung gegeben wird.

(iärtner (1. c. >S. 557) konnte durch seine Versuche diese Ansiclit niclit bestätigen.

2 Über Pelorien der Labiaten. (S. 17 des Sonderabdruckes).
* Bot. Zeit. 1875, S. 624—625. Es beruht auf einem Missverständniss, weuu Hoffmann 1. c. sagt, ich soll durcli Ivünst-

liphe Senkrec'litstellung lateraler Bliitlienknospen Pelorien erhalten haben.
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Untersuchungen über die Äetiologie peloriacher Blütlienbildunqen. il5

lu der Literatur tiiiul ich Fälle verzeichnet, bei denen ein stattgefundeues Trauina wenigstens vermutliungs-

weise in ursächliche Beziehung zum Auftreten der Pelorienbildung gebracht werden könnte. Ausser einigen

von G u i II e ni i n ' beobachteten Fällen, wäre noch ein von Bucheuau^an einer Linaria vulgaris beschriebener

vielleicht hieher zu rechnen. Bei letzterem war der Stengel geknickt und das Blüthenstielchen der Pelorie

entsprang nahe der Knickungsstelle. Alle übrigen Hlüthen normal. Bei einem anderem Falle, und zwar eben-

falls bei einer Linarin, wo es aber nicht zur Entwicklung einer t^-pischen Pelorie gekommen ist, traten in

Folge eines Reizes, der durch einen thierischen Parasiten in der Blüthenstandsregion des Exemplars verursacht

worden war, monstnise Blüthen auf, die mehrere Sporne besassen.-' Die Möglichkeit ist nicht ausgeschlossen,

dass inFolge eines Reizes auch regelmässige Pdüthen entständen.

Der Vollständigkeit wegen mögen noch jene Angaben angefltlirt werden, denen zu Folge ein durch Ver-

wachsniig mehrerer Blüthen und Abortus entsprechender Blüthentheile entstandenes Gebilde pelorische Ausbil-

dung erlangen soll. Wäre diese Anschauung richtig, so könnte sie experimentell verwertbet werden. Freilich

könnten durch den Eingiifif höchstens nur Monstrositäten erzeugt werden. Von Jäger* und Trattinick '^

wurde aber diese Ansicht für vollkommen regelmässig ausgebildete F'älle von Pelorienbildungen geltend

gemacht. In dieser extremen Weise ist ihnen wohl Niemand gefolgt. Bei den Fällen von stark vermehrter

Zahl der Blüthenblätter in den Blüthenwirteln, die man als congenitale Verwachsung von zwei Blüthen

ansehen kann, erfolgt allerdings dann eine pelorische oder actinomorphe Ausbildung des ganzen Gebildes,

wenn dasselbe eine gii)felständige Stellung inuc hat. Findet dies bei einer Labiatiflore statt, so können im

Blumenkronwirtel der gipfelsländigen Zwillingsblüthe sowohl die Oberlippe als auch die ganze Unterlippe von

der Corolle der zygomorphen Blüthe vertreten sein; jede derselben kommt aber nicht ein-, sondern zweimal

vor und der einzelnen Oberlippe oder Unterlippe steht eine zweite diametral gegenüber.

Da bei meinen Versuchen Sexualität als veranlassendes Moment für Erscheinung von Pelorienbildungen

nicht in Frage kam — ich habe nämlich mit Pflanzen experimentirt, bei denen der Gedanke an hybride

Abstammung gar nicht aufkonnncn konnte, — andererseits aber auch nicht daran gedacht werden darf, man
werde typisch, das heisst rein 4-, 5- oder 6-gliedrige Pelorien oder Combinationen von 4- und Bgliedrigen

Typen durch experimentelles Eingreifen in der Weise erhalten, wenn mau mit bereits normal angelegten

1 Dict. class. d'liist. nat. tonie trozii'me. Paris (Janv. 1828), p. 164. „I^c plieiKiiiiinu! (I^elorie) nous a pani iletoiiiiiiie

liar des lösions que les Aniiiiaiix tni broutant out taite.s a la tige (ie la Plante, ee nui a produit uiie deviatiuii <laiis la

iiia.nhe des sucs, et par consöquent inie cliang-emeiit daiis rorganisation,"

2 Fl. 18.'i7 p. y9ü. — Nicht in allen Fällen, wo der Stengel eine abnorme Knickung- zeigt, muss jedoch ein 'J'rannia

Pingewirkt haben. Knickung des Stengels tritt bei solchen kraiitartigen Pflanzen , die gegenständige Blätter besitzen , dann
fast regelmässig ein, wenn von beiden Blättern des Blattpaares das eine nicht zur Entwicklung kommt. Fälle dieser Art sali

ich wiederholt, am liäungsten bei Galeobdolun luteum, Lmidum maculatum, einmal bei Marrubmm vulgare, öfters auch bei

Humullis Lupidus.

3 Peyritsch, Pelorienbildungen 1. c. p. 31 (Sonderabdruck). Dies scheint ein Ausnabmsfall zu sein. Paia,siten, zumal
thierische, bewirken in der Blüthenatandsregion meist Vergriininigen, Lösungen von verwachsenen Carpellen, Uolysen und
dergleichen mehr. Derartige Verliildungen betrachtete man bisher ohne Weiteres als Erscheinungen der reinen Metamorphose
und verwerthete sie für die morphologische Deutnug normaler Gebilde unumschränkt. In der That hat man es aber mit Reiz-

erscheinungen zu tliun, die an den Organen sich einstellen, welche die Feststellung der wahren Homologie normaler und abnormer
(jebilde sehr erschweren. Es wird so erklärlich, warum man in der Ovulartheorie fortwärend in zwei Gegensätzen sich bewegt.

Jene Fälle, die da einer Theorie nicht günstig sind, werden als pathologische Erscheinungen erklärt, während in der That aucli

jene, auf die man sich stützt, selbst auch patholoj^isch sind. Eine der merkwürdigsten Keizerscheinungen, die mir vorgekonmien
ist, betritft eine, durch einen pflanzlichen Parasiten verursachte Ausartung bei Vitis sici/oides, die einst zur Aufstellung der (i.-ittung

„Spondylantha Presl" Veranlassung gegeben hat. Diese wurde zu den Onagrarieen gestellt.

i Missbiklungen der Gewächse. Stuttgart 1814, S. 94—97 und S. 313.

'•• Thesaurus botanicus, Viennae 1819. Auf 'J'ali. (;3 wird ein peloiientragendes Exemplar von Linaria triphylla abgebildet.

Auf Seite ll sagt er darüber: Planta valde anomala, praesertim magnitudine, colore fiorum et inflorescentia. Siib cultura

propria semel tiüit flores Peloriae, quadrifldos, ealcaribus i instructos. Specimen hie depictum attentius conteraplanti explicare

videtur naturae prodigiuin. Hie enini ramuli peloriferi uniflori, ceteri quadriflori. Ergo flos pelorius est inoustriim ex

quatuor floribus connatis ortiim, in quo impetus regiihiris ad flosculos separafiui ett'ormandos, quacumque demum ex causa

debilitatus non sufl'ecerat.
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1]6 /. Peyrituch.

Blütlienkuospen, seien sie auch noch so jung, Versuche anstellt, so können es doch nur Bedingungen anderer

Art sein, denen die Individuen ausgesetzt sein müssen und die im Stande sind, die innere Constitution der-

selben, wenn ich mir den Ausdruck erlauben darf, umzustinnneu und sie zu veranlassen, in gewünschter

Weise abzuändern. Die Aufgabe, die ich mir nun gestellt habe, war, solche Bedingungen ausfindig zu machen,

dieselben künstlich einzuführen, normale Individuen denselben zu unterwerfen und den Erfolg dann abzu-

warten.

Wenn man an die Erforschung einer völlig unbekannten Ursache irgend einer Erscheinung geht, so

bleibt kaum ein anderer Weg übrig, als eine Hypothese aufzustellen, diese vorläufig als richtig anzunehmen,

der entsprechend sich solche Bedingungen zu schaffen, die sie fordert; andererseits muss man aber wieder

als Gegen- oder Controlversuch sich solche Verhältnisse herstellen, die die Hypothese in allen Punkten auf-

heben. Aus den Resultaten beider Versuchsreihen wird sich ergeben, ob die Hypothese vollständig fallen

gelassen werden muss oder nur einer grösseren oder geringeren Moditication bedarf. Muss man aber auf

die Resultate jedes Versuches von Jalir zu Jahr warten, so wird man, wenn man nicht zufällig das Richtige

getroffen hat, erst nach vielen Jahren der Ursache der Erscheinung auf die Spur kommen. Um nun möglichst

schnell das Ziel zu erreichen, ist es nothwendig, sich Anhaltspunkte zur Aufstellung einer geeigneten Hypo-

these und somit zur Vornahme zweckentspiechender Versuche zu verschaffen. Diese kann man nur durch

Berücksichtigung aller Verhältnisse und Nebennmstände, unter denen sich die Erscheinung zeigt, gewinnen.

Es braucht nicht erörtert zu werden, dass sich mit derCultur mehr minder veränderte Lebensbedingungen

einstellen, die ihren Einfluss auf die Pflanzenindividuen in verschiedener Weise geltend machen. Mei.stens

sind dann die geänderten Verhältnisse so complicirt, dass es in einem gegebenen Falle schwer oder unmöglich

erscheint, von den vielen in Betracht zu kommenden Factoren jene herauszuheben, auf deren Keclmung etwa

die aufgetretene J^jrmänderung einer Pflanze zu setzen ist. Zeigt sich an einer schon lange cultivirten Pflanze

eine Anomalie, so ist die Thatsache, dass sie eben an einem cultivirten Individuum, also unter ihm nicht

zusagenden Bedingungen auftrat, eben auch nicht sehr verwerthbar. Man weiss nicht, wie sich das Individuum

in den Vorjahren verhielt — also für unseren speciellen Fall ist es eigentlich gar nicht verwerthbar, — man

kennt nicht dessen Abstammung, ob es reiner Abkunft, in irgend einem Grade verhastadirt oder aus einer

Kreuzung von Individuen, die bereits abnorm waren, hervorgegangen ist; es wäre möglich, dass ungewohnte

Insolation, chemische Mischung des Bodens, etwa vorher angewendete Düngung, oder vielleicht Erschöpfung

desselben, wenn es vielleicht Jahre lang auf einer und derselben Stelle wuchs, irgendwie mitbetheiligt seien.

Auf anamnestische Daten von Seite der Gärtner wird man sich wohl nicht verlassen können. In dieser Hinsicht

verspricht die Beobachtung normaler Pflanzen in der freien Natur, das Aufsuchen und gelegentliche Finden

abnormer Individuen auf ihren Standorten mehr Aussicht, als aetiologische Momente, ausschlaggebende primäre

Veränderungen von seeundären zu unterscheiden.

Für eine unter stets gleich bleibenden Verhältnissen vegetirende Pflanze ist kein Grund vorhanden,

wesentlich abzuändern. Man wird sich daher nicht wundern, wenn man öfters in die Lage kommt, Anomalien

in botanischen Gärten, bei Pflanzen im cultivirten Zustande als in der freien Natur anzutrefl'en. Einige That-

sachen, die sich auf solche Exemplare beziehen, die in botanischen Gärten cultivirt werden, scheinen mir,

obwohl sie nicht sofort experimentell verwerthbar sind, doch weiteres aetiologisches Interresse zu bieten.

Bezüglich der Pelorien ist es beraerkenswerth, dass sie relativ häufig an Pflanzen solcher Arten beobachtet

werden, die man cultivirt. Wigand meint zwar, dass Pelorien nicht gerade in der Cultnr, sondern wohl elier

in der freien Natur, also wie er glaubt, unabhängig von äusseren Einflüssen spontan entstünden. ' Dem muss

ich aber entschieden widersprechen. Die Mehrzahl der von Maxwell T. Masters in seinen Verzeichnissen an-

geführten Arten, bei denen Pelorien beschrieben wurden, gehört zu solchen, die cultivirt werden.'^ Die .\ngaben

Frey hold's betreffs mehrerer Arten, wo er Pelorien gesehen, beziehen sich auf Gartenpflanzen." Ausser jenen

' Darwinismus (Braunschweig 1874), I. Bd. p. 50.

i Vegctabk' 'Teratologie, London (1809), S. ,S'><;, 238.
'• JBoI. Zfit. 187-2, .S. 7-2ü— 7-J9. — Kciträgc 7,ur PeUinenkinidi' (iJissfrfaliciiiH.scIirift Is7.")).
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Ü7iterauchi()tffr'i/ iilier die Aetioldijlc pelorischer lülüthenbUdungen. 1 1 T

Füllen, ' die ich bereits in tiieiiieii Aliliiindliing-eii iiljer Pelovien hesclirieben liabe, kiuiii ieli neuerdings noch

Lomiani (jargaiiicwm, Aepeta macrantlin. l'runella hyssopifoLta. B'iUotd Inspanica, Vitex incisa, Delphincuvi

Stiiphysngria, Aconitum Lycoctomim, Corydalis hracteata hinzu! iigeii. Die Jingefiibrten Fälle waren cultivirte

l^flan/.en. Ich liabe folgende Beobachtungen wiederholt gemacht: Bemerkte ich an einem Fxemplare einer Art

jjelürische Bliithen und wurden \on dieser Art mehrere nahe bei einandei' culti\ irt, so ereignete es sich öfters,

dass ich sie bei genauerem Nachforsclien ausser an dem einen, an mehreren später auffand. Bei manchen

Gattungen traf es sieh, dass mehrere Arten derselben, zumal wenn sie unter denselben äusseren Bedingungen

gezogen wurden, in übereinstimmender Weise variirten. Ich erwähnte bereits früher einmal, dass auf einem

und demselben Beete verschiedene Formen der Oalainintha Nepeta, der ( alamiiitha pataviua^ Micromeria

rupesfris, M. microcalyx, nebstdem neu hinzukommend Micromeria dalmntica in einem und demselben Jahre

])elorische Gipfelblüthen entwickelten. Ebenfalls zu gleicher Zeit sah ich Pelorien an Vitex mcisa und Vitex

Agnus rnstifs. Ähnliche Beobachtungen machte ich im hiesigen Belvederegarten und im botanischen Universitäts-

garten in Halle; im ersteren entwickelten mehrere V'^ariefäten von Caldmintha. Nepeta, im zweiten zwei toto

coelo verschiedene Arten von Bentstemon pelorische (lipfelbliithen. In diese Kategcu'ie gehörende Thatsaohen

werden, wie ich glaube, später für den weiteren Ausbau der Descendenztheorie von grösserer und weit-

tragender Bedeutung werden. Bezüglich der cultivirten Exemplare bemerkte ich einige Male, dass solche, die

ich auf ihrem Platze zum ersten Male mit Pelorien sah, erst vor Kurzem von anderswo bezogen wurden — eine

Thatsache, die in den angestellten Versuchen ihre Erklärung findet.

Es liegt in der Natur der Sache, dass Jedes einzelne cultivirte Individuum in den aufeinander folgenden

Vegetationsperioden leicht beobachtet werden kann, weil es eben sicher aufzufinden ist. Ich habe die im botani-

schen (iarten gezogenen Exemplare, an denen Pelorien spontan entstanden, behufs Vergleichung von deren

Vegetationsperioden nicht ausser Acht gelassen. Meine Beobachtungen datiren seit den Jahren 1871 und 1872.

Wie es schon im Vorhinein zu erwarten stand, ergaben die Aufschreibungen, dass die Individuen sich ausser-

ordentlich verschieden verhielten. Während einige Individuen von der einen oder anderen Art durch Jahre

hindurch in der nämlichen Weise i>elorischc oder abnorme zygomorphe Blüthen entwickelten, geschah es bei

anderen, dass die Pelorie nur während weniger, sei es dreier oder zweier oder selbst nur eines Jahres

gebildet wurde. Den ersteren Fall sah ich bei Snlvia grandißorn. Vitex Afjmi.s-cnstKs und V. incisd und

mehreren anderen Arten, den letzteren beispielsweise an einem Exemiilar von Prmiella vulgaris, Aconitum

Lycoetomni,. In einigen Fällen machte sich eine gewisse Periodicität bemerkbar, so dass ein Individuum

während einer Vegetationsperiode zahlreiche Pelorien trieb, in den späteren diese spärlicher entwickelte, und

dann in einer folgenden von Neuem wieder mehrere hervorbrachte. Dies fand bei einem Exemplar von Nepeta

Miissini 9,iat\. Am häutigsten fand ich aber die Beobachtung bestätigt, dass Exemplare, welche während

eines Jahres an zahlreichen oder sämmtlichen hervorgebrachten Stengeln Pelorien trugen, in den nächst-

folgenden Jahren wenigstens an einigen — wenn ihrer auch vielleicht sehr wenigen — pelorische Blüthen

wieder entwickelten. Jedoch auch diese Kegel war nicht ausnahmslos.

Wie früher hervorgehoben wurde, sind in der freien Natur zu dem Zwecke angestellte Vorstudien, das

veranlassende Moment des Auftretens von Bildungsabweichungen ausfindig zu machen, eher geeignet als

Beobachtungen an Pflanzen, die längere Zeit in Gärten cultivirt worden und deren Vorgeschichte mau genau

nicht kennt. Bezüglich des Vorkommens von l^elorieubildungen an wild wachsenden Exemplaren sind die

Angaben schon hinsichtlich der Zahl der Arien ziemlich spärlich, ebenso über dessen vermeintliche Ursache.

Die Mehrzahl der Angaben beziehen sich auf Linaria vulgaris. Wenn man überhaupt mit den abnormen

Pflanzen sich weiter beschäftigte — in der Hegel werden sie als Curiosa angesehen und von den Fach-

systematikern nicht weiter beachtet, — so begnügte man sich damit, das im Freien aufgefundene Exemplar

in den Garten zu übertragen und entweder auf gedüngten sogenannten fetten oder ungedüngten Boden zu

übersetzen und zuzusehen, ob sich die Anomalie erhielt oder oh die l'flanze wieder zur Norm zurückkehrte.

' Über Pelorien bei Labiaten. II. K<ilge. — (jbcr l'cldrii'iiliililiiiisen 1. c
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\ig J. Peiiritsch

In dieser Hinsicht ist eine Stelle in der von Willdenow veranstalteten Ausgabe der Spec. plantarwn, die

die Pelorien von Lmarin vulgaris betritif, historisch bedeutsam geworden, weil auf Grundlage von

Versuchen, deren Resultate in derselben niitgetheilt werden, Linne's Ansicht über den hybriden Charakter

der pelorientragenden Linaria widerlegt wurde. Auch Hottinan n's Vei'such mag hier, als einem der ersten,

der ausgeführt wurde, noch angeführt werden. Wildenow' setzte die pelorientragende y.^Wari'a auf uiige-

dUngten Boden , da wurden sie normale Linana, bei den Culturversuchen von Hoffmann " kehrten die

Pflanzen ebenfalts zur Norm zurück. Dass man in beiden Fällen, gleichgiltig ob die übersetzten Pflanzen ferner

sich noch abnorm oder wieder normal zeigten, über das veranlassende Moment bezüglich des Auftretens der

Anomalie an den Individuen zum ersten Male keinen Aufschluss erhalten konnte, ist selbstverständlich. Wenn

ich audi bei weitem mehr an in (larten cultivirten exotischen als an einheimischen Pflanzen Pelorien angetroffen,

so sah ich diese Bddungen doch öfter auch au wild wachsenden Exemplaren. Wiederholt beobachte ich sie

an Galeobdolon luteum, Laiidur/i maculatum, einige Male an Linaria vulgaris, an wenigen, oder selbst nur an

einem einzigen Exemplare an Stochijs sylvatica , Betonica ufficiimlis, Ballota nigra, L'linopodtum vulgare,

Thymus ISerpyllurn , Dracocephalum austriacmn, Nepeta Cataria, Salvia jjratentis , Galeopsis grandißora,

Leonurus Cardiaca sowie endlich an Polygala amara. Von diesen Arten schienen mir Galeobdolon luteum und

Lamium maculatum desswegen zur Vornahme von Culturversuchen am geeignetsten zu sein, weil ich bei

denselben die meisten Anhaltspunkte zu einem richtigen Cultur\ erfahren gewonnen zu haben glaubte, um

sie zur Hervorbringung von Pelorien zu veranlassen, Ist nun in l)iologischer Hinsicht zuerst eine Art genau

studirt und hat man die richtigen Bedingungen gefunden, in welche sie versetzt werden muss, um bestinnnte

Anomalien hervorzubringen, so ist auch anzunehmen, dass ein analoges, nur nach der Natur der Pflanze

entsprechend zu moditicirendes Verfahren zumal bei solchen Pflanzen, die einer und derselben Familie

angehören und die unter gleichen äusseren Verhältnissen in der freien Natur vegetiren, von ähnlichem Erfolge

begleitet sein werde, wenn man auch nicht vergessen darf, dass jede einzelne Art in ihren biologischen

Verhältnissen speciell studirt werden muss, und Verallgemeinerungen gerade hinsichtlich der Biologie die

grösste Vorsicht erheischen.

Im .Jahre 1872 begann ich mit Galeohdolon lutemu die Ciilturversuche. Die einzelnen Exemplare, die ich

im Freien ausgehoben habe, deren in der Cultur entwickelte .Sprossgenerationen, die Pflauzenstöcke, die sich

aus den Ausläufern, den Samen entwickelt haben, wurden bis zum Jahre 187G beobachtet. Versuche stellte

ich ferner 1875 und 1876 an Individuen von Lamium maculatuin an, die früher in der freien Natur vegetirten.

Ausgedehntere Aussaatversuche machte ich in den letzten 2 Jahren mit Samen \oi\ Leonurus Cardiaca, der im

Wiener botanischen Garten spontan reichlich Pelorien hervorbringt. Dass mir die Ausführung der Cultur-

versuche möglich wurde, verdanke ich der Liberalität des Directors und Professors, Herrn Dr. Eduard FenzI,

dem ich hiemit gern meinen besten Dank ausspreche.

Versuche mit Galeobdolon, lateuin Huds.

Galeobdolon luteum sah ich mit Pelorien das erste Mal in der Nähe von Wien, im Dondjacher Walde, auf

einer Stelle, die etwa die Ausdehnung einer Quadratkhifter hatte. Die Mehrzahl der Individuen hatte pelorische

(4ipfelblüthen. Später, wie ich bereits in meiner Abhandlung erwähnt habe, fand ich es in frischen Holzschlägen.

Dies machte in mir den Gedanken rege, dass möglicherweise die Abholzung, wodurch die zuvor im Schatten

vegetirenden Exemplare nun vom vollen hellen Lichte, der Insolation, getroffen wurden, die primäre Veran-

lassung zur Variation der Individuen gewesen sei. Seit dieser Zeit traf ich Galeobdolon wiederholt unter

ähnlichen Verhältnissen mit Pelorie. So im Jahre 1872 im Prater auf einem Rayon, wo die Donanregulirungs-

' .spec. ))1. (od. IV. posf Uicluu'diaiKiiii V.i 'l'oui. III. Part. 1, p. -IIA. Wilileiiow sast; Pi'loria est siii,i,'iilaris priisenics

A. Liuariae, radices cnim ejus solo sterili plaiitatae, degenerant in Linariaiii, sed senniia Peloriae solo |iiii(|iii n-M:\. facimii pl.'intao

coiiservaiit. Ex his patet, culturani uoii seinpcr idciititatein s)((>cipi, nisi saepiiis sit itorata, prnbarc.

-' U.steri Ann. 13. .Stück (I79r>; S. ;i(i.
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UntersHchungoi iilxr die Aetiologie jndorischcy IM'i'dhnibüdungfn. 1 1 9

arbeiten ein y.vAX Jalire zinor liegonncii wurden, und wdiiei man /.u diesem Zweeke Bäunie und (iestriip|ie

:insn>ttete. mit /.alilreielien Anomalien, die man .sonst als begleitende Erseheinungen an pelorietragenden

Exemplaren beobaehtet, aber aneh mit Pelorien an ein Paar Exemplaren ; in den Holzscblägen derGaisberge, bei

Wien trat' ieh es im Jalire 187() an, terner anfangs i^cpteuiber desselben Jahres im Salzbnrgischen in der Nähe

der Lieclitensteinklannn. Nach den sehon in den Jahren 1868 und 187U geniaehten Erfahrungen schien es

mir im liolien Grade wahrscheinlich, dass in der That die ungewohnte Insolation und überhaupt Beleuchtung

vom hellen Tageslicht die wirkliche äussere Veranlassung zur Variation bei Galeobdolon gewesen sei. Es

handelte sich nur darum, durcli den Versuch bestätigende Erfahrungen zu gewinnen.

Zugegeben, dass bei Galeohdolon luteuin wirklich die ungewolinte helle Tagesbcleuchtung und Insolation

die nächst liegende und primäre Veranlassung zum \ariiren in der angedeuteten Ilichtnng war, so ist

andererseits doch a priori i\\^ sicher anzunehmen, dass es nicht gleichgiltig sein kann, in welchem Entwicklungs

Stadium der Pflanze der Weciisel von Halbdunkel zur vollen, mehrere Stunden anhaltenden Beleuchtung

erfolgt; denn das wird Niemand bestreiten, dass kurz \m dem Aufblühen oder selbst aucli kurze Zeit, nachdem

schon die Blüthenblätter angelegt worden sind, ein solciier Wechsel ganz oiine EinHuss geblieben wäre,

wenigstens insoferne, als es die Zahl der Glieder der einzelnen Blüthenblätterwirtel betrifft. Sicher wären

dann niciit 4-, h- oder (igliedrige Pelorien entstanden. Die Beobachtung in der freien Natur könnte hinsichtlich

der Zeit, wann der Wechsel zu erfolgen habe, einigen Aufschluss gewähren. Die anamnestischen Daten waren

später niciit mehr genau zu eruiren.

Es sind also bei Galeohdolon hUemn genügende Aiihaltspniikte zur N'oi-iuilime geeigneter Versuche, iini

es zur Variation in der erwähnten li'iclituiig zu veranlassen, gewonnen worden. Man hat nichts Anderes zu

tlinn, als Pflanzen dieser Art, die einen Tiieil ihres Entwicklungsganges bislu'r unter normalen Verhältnissen,

unter Einfluss des Schattens durchgemacht haben, heller Tagesbeleuchtung auszusetzen, und dann durch

Ver.sucjie zu ermitteln, in welchem Entwicklungsstadium ein derartiges Eingreifen Reactionen zur Folge hat.

Begreiflicher Weise müssen aber die Versuche vor Spätsommer oder Herlist in Gang gesetzt werden, indem

die Bliithenkiiospen, die im Frühling zur vollständigen Entfaltung kommen, in der früher genannten Jahreszeit

schon angelegt werden und zur theilweisen Ausbildung kommen. '

Indem für die dem Ex]ierimente untergezogenen Pflanzen ähnliche Bedingungen als jene, welche die in

der freien Natur variirenden Exemplaie ausgesetzt waren, hergestellt wurden, so besteht der Unterschied

zwischen beiden nur darin, dass letztere auf dem ursprünglichen Platze verblieben, und später nur, wenn

ich so sagen darf, einem anderen Klima ausgesetzt wurden, während die ersteren, um sie eben demselben aber

ungewohnten Klima auszusetzen, aber \ cm ihrem Standorte entfernt werden mussten.

Es wurde früher die Bedingung autgesteüt, dass man bei den Versuchen auf die individuelle Constitution

Bedacht nehmen müsse. Dies ist der schwierigste Punkt. Als ich im Jalire 1872 die Versuche begann, ging

ich von der allerdings willkürlichen Voraussetzung aus, die Fähigkeit zu weit gehenden Variationen gebe

sicdi in gewissen äusseren Erscheinungen kund, nämlich in solchen, welche sonst an pelorientragenden

Exemplaren gefunden werden. Es sind dies Anomalien an anderen Theilen der Pflanzen, die für sich aliein

betrachtet, wohl leicht übersehen werden können. Ich glaubte nämlich, dass die Auswahl solcher Individuen

besonders geeignet sei, um im Verlaufe der Cultur weitergehende Abänderungen zu erzielen. Ausserdem

wurden mit vollkommen normalen Pflanzen Versuche angestellt. Um aber andererseits der individuellen

Constitution Rechnung zu tragen , wurden stets mehrere Exemplare derselben Art dem nämlichen Cultur-

verfahren unterworfen. Bei der Auswahl derselben wurde darauf gesehen, ilass nicht beisammen stehende

Pflanzen auf ihrem Standorte ausgehoben wurden. Dadurch erhält man wahrscheinlich leichter verschiedene

Pflanzenindividualitäten, als wenn man solche zu Versuchen verwendet, die möglicherweise gleicher Abstam-

mung sind. Man wird nicht erwarten, dass überhaupt ein jedes Individuum unter den angegebeuen Verhältnissen

auft'allend vfiriirt, aber es wird sich zeigen, ob ein gewisser Percentsatz von den der Cultur uuterw(nfenen

Man vergleiche Thilo Iniiisch, Beiti'ii;;-e zur vergl. Moi-|iti(ilogie der Pflanzen, •>. .\btii. (Halle lH5ti), )). l.U,
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120 J. I'eyri.tsch.

Exemplaren mit den gowüiisclitcn abiioniieii Kvscliciniini^en versehen .sei. (xelingt dies letztere, so ist die

Aljänderung- unter den geänderten und künstlicli hergestellten Bedingungen nicht als ungewöhnliche Erscliei-

nunu mehr, sondern vielmrlir als eine normale anzusehen. Es ist für die Teratologie der betreflfenden Bildung

das geleistet worden, was man eben bei den gegenwärtigen Kenntnissen, da man in einem gegebenen Falle über

die speciellen Ursachen des Auftreten.s der Auonuilie durchaus im Dunkein ist, vorläutig erreicht werden kann.

Erster Versuch.

Zu \'ersuchsptianzeii wählte ich Exemplare, welche ich im Mai 1.S72 im Prater .lufgefunden. Die Mehrzahl

derselben hatten einzelne anormale Bliithen. Es waren dies Abweichungen, welche die Form, die gegenseitige

Lage der Blattorgane der Hlüthenblätterwirtel, bisweilen auch die Zaid derselben betrafen, die Blüthe blieb

streng symmetrisch oder es traten aucdi im geringen Grade asymmetrische Blüthen auf. Bei einigen Bliithen war

beispielsweise die helmförraige Oberlippe der Corolle verkürzt, in anderen Fallen war sie wieder verbreitet,

oiine dass sie gerade dafür an Längenausdehnuug einbüsste; oder die Oberlippe erschien tiefer ausgerandet,

bisweilen war sie 2]appig oder selbst 2theilig. Ein abnormer Habitus der Blüthe kam öfters auf die Weise zu

Stande, dass von den Lappen der Unterlippe der Corolle die beiden seitlichen Lappen derselben oder nur

einer weiter als im normalen Zustande vom Mittellapjjen abstand. Tliat dies nur der eine Lappen, so bekam
die Blüthe dadurch eine asymmetrische Form. Diese Anomalien, die in den meisten Fällen an und für sich

ganz unbedeutend sein mochten, gaben aber der Blüthe und dem Blüthensteugel ein eigenthümliches Gepräge.

Ausser den angeführten Anomal'en trat scheinbare oder wirkliche Vermehrung verschiedener ßlattorgane der

Blüthe oder wohl auch das Gegentlieil, nämlich eine Verminderung der Zahl der Wirtelglieder, auf.

Die geschilderten Anomalien kamen an einer, an zweien, selten an mehreren Blüthen eines und desselben

Blüthenstengels vor. Wie wir früher bemerkt liaben, besitzen pelorientragende Exemplare oft auch die eine

oder andere ähidich l>eschattene Blüthe ausser sonst ganz normalen. Die Exenii)lare fand ich auf einer offenen,

schattenlosen Stelle. Dass die Vornainin' des Baumschlages, die ein .lahr zuvor geschah, die nächste Veran-

lassung zur Ausartung der Exemjdare gewesen sein musstc, war im hohen Grade wahrscheinlicli schon wegen

der grossen Zahl der vorgefundenen ausgearteten Exemiilare. Die Versuche sollten nun eine Bestätigung der

von mir trüiier ausgesprochenen Ansicht hinsichflicii der Aetiologie der Pelorienbildungen bei Galeobdolon

luteum bieten. Hs musste bei der Gultur darauf Bedacht genommen werden, dass die Versuchspfianzen nach

ihrer Übersetzung in den Garten unter dem Einflüsse möglichst lang andauernder Insolation sich befinden.

Dieser Bedingung war leicht durch die Wahl der betreffenden Stelle im Garten, auf welche sie gesetzt wurden,

zu ents]iicchen. Ich setzte nun 50 Exemplare in Abständen von 1' ^ Fu.ss — was allerdings eine zu geringe

Distanz war — reihenweise längs einer etwa klafterhohen Mauer, an welche sich ein ebenso hohes aus Stein

aufgebautes Gartenhäuschen anschloss. Die Exemjilare nahmen den Raum im Winkel zwischen den betreffen-

den Mauern ein. Dieser Platz wurde ndr gütigst von der Direction und Inspection des botanischen Gartens

eingeräumt. Die von der Mauer am weitesten abstehenden Exemplare wurden von der Morgensonne in den

Sonimcrmonaten zwischen 9 und 10 Uhr beleuchtet; N.ichmittags um h Uhr standen sie im Schatte i. Die der

Mauer zunächst gesetzten Exemplare wurden eine Stunde später bestrahlt. Die Dauer der täglichen Insolation

betrug 7— 8 Stunden. In der freien Natui' standen sie unter viel ungün.stigeren Verhältnissen, da zumal hie

und da übrig gebliebenes Gestrüppe noch theilweise Schatten spendete und daim die aufscbiessenden Stauden

auf die nahe dem Boden befindlichen Theile der Pflanze Schatten werfen mussten. Ich Jätete nämlich tleissig

das Unkraut auf den Cultiirbeeten aus.

Als Resultat des Einflusses der künstlich geschaffenen Bedingungen, denen die Exemplare von dem

Tage an, wo sie übersetzt wurden bis zur nächsten llliitliezeit, ausgesetzt waren, hat sich herausgestellt, da>s

die Mehrzahl der Pfianzen. die im ,lahre 1872 mit einer Abnormität behaftet waren, im nächst folgenden

Jahre nicht zur Norm zurückgekehrt ist. Die meisten I^xemplare hatten 187."} nicht bloss an dem einen oder

anderen Blüthensteugel abnorme Blüthen überhaupt entwickelt, letztere traten öfters in derselben abnormen

F<inn auf, die die alinnrnuii Blüthen <ler vorjährigen Sprosse hatten. Es ist eine benierkenswerthe Thatsache,
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Üntersiichmgen über die Aetiologie jieioriticher Blüthenbüdimgen. 121

die sicli iialiezu bei sünuiitliclieii Vevsuclispflanzeii wiederholte, dass Exemplare, welche eiii Jahr zuvor

beispielsweise Blüthen mit 2- oder 41appiger Corollcnunterlippe oder mit einer 2theiligen Oberlippe besasseu,

oder wo eine Bliithe mit einem vom Mittellappen derUnterlippe weit abstehenden Seitenlappen versehen war,

im darauf folgenden Frtililing- an einem, oder öfter an mehreren Sprossen mit derselben Abweichung behaftete

Blüthen hervorbrachten. Wenn auch nicht sämmtliche Sprossen des Versuchsindividuums einzelne oder

mehrere abnorme Bllithen trugen, so waren es doch häutig ihrer mehrere, die diesen Charakter zeigten. Häufig

kam es vor, dass abnorme Blüthen einzeln in der Achsel des Laubblattes standen und solche Sprosse

gewährten einen sonderbaren Anblick, wenn zwischen reicliblüthigen Scheinqiiirlcn^einzeln stehende achsel-

ständige Blüthen sich einschoben. Es Hess sich aber keine Regel heraustindeu, dass gewisse Steilen, sei es die

Achsel tiefer oder höher stehender Blätter, bei Hervorbringung derartiger Fälle insbesondere bevorzugt

gewesen seien.

Eine weitere wichtige Thatsache ist die, dass bei mehr als der Hälfte der Versuchspflanzen ausser der

Anomalie, die sie ein Jahr zuvor hatten, noch neue sich hinzugesellten, die im Freien weder an den ausgehobenen

oder den anderen auf dem Standorte zurückgebliebenen Pflanzen gesehen wurden. Die vegetativen Organe

boten mit Ausnahme zweier Fälle, wc bei dem einen an einem BlUtheustengel Sgliedrige Laubblattwirtel

zwischen 2-gliedrigen auftraten, bei dem zweiten statt eines Laubblattpaares 4 vollkommen getrennte Blätter

anf gleicher Höhe standen, keine bemerkenswerthen Abweichungen dar. Die Anomalien betrafen vorwiegend

die Blüthen. Es erschienen gipfelständige und seitenständige Pelorien. Von deii gipfelständigen

Blüthen war eine Form insbesondere dadurch bemerkenswerth, dass von sämmtlicheu Wirtein einer vollständig

ausgebildeten BlUthe nur der der Garjjidien gebildet wurde. Das Pistill glich ziemlich dem typischer

pelorischen Blüthen, nur waren die Klausen des Fruchtknotens weniger kantig, mehr abgerundet; der lange

Griffel war in 2 gleich lange Schenkel gespalten, diese aber ohne Narbenstructur, sie nahmen eine kreuz-

weise Stellung zum letzten Laubblattpaare an, sie setzten also die LaubblattstclUmg fort. Oft waren mehrere

Gritfelschenkel vorhanden, die Paare alternirten mit einander. Meist standen die 2 letzten Laubblattpaare nahe

unter dem Discus, auf dem der Fruchtknoten aufsass.

Sprossen mit gipfelständigen, auf das zwei- oder mehrgliedrige Pistill reducirten Pelorien kamen äusserst

zahlreich vor, und ein Viertel der Gesammtzahl der Exemplare war mit einem oder gewöhnlich mit mehreren

derartigen Sprossen versehen. Nur an einer Versuchspflanze kamen mit Kelch, CoroUe und Staubgefässen

versehene, nicht monströse gipfelständige Pelorien vor.

Ausser den gipfelständigen erschienen auch seitenständige pelorische Blüthen. Im Freien habe ich nur

ein einziges Mal bei Galeohdolon luteum seitenständige Pelorien gesehen. Ich habe diesen Fall damals

abbilden lassen. Die seitenständigen Pelorien, die an den cultivirten Exemplaren auftraten, standen gewöhnlich

solitär in der Achsel eines Laubblattes. Die Sprossen trugen eine oder zwei seitenständige iielorische Blüthen.

Im letzteren Falle standen sie häufig einander gegenüber oder doch wenigstens in der Achsel je eines Blattes

von zwei einander zunächst stehenden Blattpaaren. Einen merkwürdigen Fall beobachtete ich, wo eine Pflanze

mehrere Blüthenstengel mit reichblüthigen Scheincjuirlen und 2 Blüthenstengel mit nur einzelnen, in den

Achseln der Laubblätter stehenden Blüthen trug. Beide letztere Sprossen trugen seitenständige Pelorien; an

einem Spross, welcher mit ß Blüthen versehen war, waren ausser zwei gleichen pelorischen Seitenblüthen jede

BlUthe von der anderen durch die (iliederzahl der Blüthenblätterwirtel verschieden.

Die Gesammtzahl der in den Garten übertragenen Exemplare betrug 50. Von diesen erhielten sich bis

zur nächsten Blüthezeit, also im Jahre 1873 45 Exemplare; eines derselben kam in diesem Jahre nicht zur

Blüthe; von den übrigen 44 Exemplaren waren 13 im Jahre 1872 mit normalen Blüthen versehen; bei ?>\

Exemplaren waren unter den sämmtlichen Blüthen je eine oder zwei abnorm ausgebildet.

Von den 13 im Jahre 1872 normalen Exemplaren hatte eines im darauffolgenden Jahre wieder durchaus

normale Blüthen; 5 Exemplare entwickelten gipfelständige Pelorien, aber nicht in der typischen Weise

mit Kelch, Corollen und Staubgefässwirtel , von den Blattorganen der Blüthe waren nur die des Pistills

vorhanden, die Carpelle zu einem anscheinend normalen Pistill verwachsen, oder getrennt, mit 1—2 Ovulis

liBiika. iiirlieii ili-i rr,,irli.-iii -iiaiiii >v cl. WXVIII- Kd. Al.li:ui.1l von NicI.laiitijliedcni. q
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122 -/. Peyritsch.

versehen; 1 Exemplar liatte eine seitenständige Pelorie; l)ei 2 Exemplaren wnrrle leider der Yerlniif nicht

iiutirt; 4 P^xemplare zeigten Anomalien einzelner zygomorpher Bllithen, in der Weise wie bereits erwähnt

wnrile.

Die Exemplare, hei denen schon im Jahre 1872 die eine oder andere Blüthenanonialic auftrat, verhielten

sieh folgeudermassen : Sieben Exemplare hatten gipfelständige Pelorien, die Blattorgane der Blütlie auf das

Pistill reducirt; -1 Exemplar mit gewöhnlicher gipfelständiger Pelovie; 5 Exemplare mit scitenstäudigen Pehi

rien; 10 mit Abnormitäten zygomorpher Bliithen ; 4 Exemplare ganz verkümmert; bei 4 Exemplaren wurde

leider nicht rechtzeitig der Verlnuf uotirt.

Von den 44 Exemjdaren, die ISTo zur Blüthe kamen, hatten somit IT) gipfelständige, wenn auch meist

nur reducirte Pelorien, 6 waren mit seitenständigen Pelorien versehen; 14 Exemplare hatten sonst Blüthen-

anomalien aufzuweisen.

Viele Exemplare trieben im Jahre 1872 lange Ausläufer; einige davon bewurzelten sich, trieben auch

Biüthensprossen und so kam es, dass sänimtliche Pftanzenstöcke sehr dicht standen und es vielfach schwer

wurde zu unterscheiden, von welchen Pflanzen die neugebildeten Stöcke entstammten. Zwölf Exemplare, die

ich nun während der folgenden Vegetationsperioden genauer studiren wollte, versetzte ich auf eine andere

offene Stelle im Garten. Auf dieser waren die Pflanzen circa 8 Stunden der Insolation ausgesetzt, die Strahlen

der Morgensonne beleuchteten sie schon um 8 Uhr, um 4«/, Nachmittags standen sie während des Sommers im

Schatten. Der Boden, auf den ich die Exemplare setzte, wurde früher gedüngt.

Während der Sommermonate entwickelten die erwähnten 12 Exemplare zahlreiche Sprossen und

Ausläufer, aber nur wenigen der letzteren gelang es, sich zu bewurzeln; sie dorrten nämlich während der

heissesten Tage im Juli und August in der Hitze ab; einige der aufrechten Sprossen bekamen einen

fremdartigen flabitus, sie blieben niedrig, wurden mehr graugrün, spröde, die Blätter dicker, derber und hin

und wieder traten in Blattstellung und Rlattform abnorme Si)r()ssen auf.

Zuvörderst beobachtete ich einzelne Blätter, die sich von normalen durch abnorme Lappung unterschieden.

.Vlle Zwischenformen von an der Spitze 2-lappiger I'.lattspreite bis zur vollständigen Zweitlieilnng der Blätter

bis auf die Insertion der Blattstiele. Tiug der Blattstiel 2 Blättchen, so waren diese symmetrisch ausgebildet;

die der Mediane des ganzen Blattes zunächst befindliche Hälfte der Theilblättcdien kleiner, schmäler als die

andere von der Mediane entfernte; der Medianus jedes Theilblattes verlief in die Spitze des Blättcliens

bogig; bei den 2- spaltigen oder 2-lappigen Blättern verlief er in gerader Richtung und tlieilte sich dann in 2

spitz- oder stumpf- winkelig auseinander tretende Oabeläste. Im Jnhre 1873 zeigte sich an dem einen oder

anderen Blatte von 7 Pflanzen diese Anomalie; in den darauffolgenden Jahren sah ich sie seltener. Es traten

ferner an einigen Sprossen seitlich gelappte Blätter und solche Blaltgebilde auf, bei welchen der Blnttstiel an

der Basis der Spreite ein kleines seitliches Anhängsel trug, das man als weiter gediehene Form seitlicher

Blattlappung ansehen kann. Eine andere merkwürdige Anomalie beobachtete ich an einigen Sprossen. Statt

durchgängig paarig gestellt , standen Blätter hie und da einzeln. Der Spross war an der Insertion des

einzeln stehenden I51attes geknickt, das solitäre Blatt inserirte sich am ausspringenden Winkel der Knickung.

Diese Anomalie war im Vergleiche zur grossen Menge gebildeter Sprossen eine Seltenheit, sie kam jedoch in

jedem Jahre einige Male zur Beobachtung. Die Mehrzahl der abnormen Blattformen bemerkte ich selbst-

verständlich in den Herbstmonaten. Öfters beobachtete ich auch, dass normale Blütheustengel nach dem
Verblühen an der Spitze weiter wuchsen, mit der Tendenz sich ansläuferartig zu entwickeln.

In dem F(dgenden gebe ich eine kurze Schilderung des weiteren Verhaltens der besprochenen 12

Exemplare. Als ein Exemplar betrachte ich die Gesammtheit sämmtlicher Sprosse, die in einem Busch

zusammen standen und sicher Abköniinlinge einer und derselben Pflanze waren. Jene Stöcke, die aus

bewurzelten Ausläufern hervorgingen, werde ich von diesen gesondert, später speciell bes])rechen. r>ie in

einem Busch zusiimmenstehemlen Sprosse dürften wohl in den späteren Jahren nicht mehr in vollkommenen

Zusanimenhnng geblieben sein. Da die Pflanzen von einander nu'hrere Schuhe entfernt standen, konnte eine

\ ervvechshing derselben nnt s(dclien Stöcken, die aus .\nsläufcrn anderer Exemplare sich entwickelten, nicht
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sliUtfimloii. Mcrkwürdig-e Fonnen, die ich (lurcli (](M1 ersten Vei-sucli erhielt, weiden auf Tafel I und Tafel II,

Fi- 12—.j4 und Tafel III abgebildet.

Exem pl ar Nr. 1.

Als es im Prater ausgegraben wurde, besass es nur einen Rliitlienstengel; an demselben eine abnorme

Blütlie, diese mit auffallend weit vom Mittellappen der Corollenunterlippe abstehenden Seitenlappen.

187o. Kräftig, zahlreiche Blüthenstengel, darunter 2 mit gipfelständigen rcducirten Pelorien; au einem

Hlüthensteugel eine gipfelständige mit Kelch-, Corollen- und Staubgefässwirtel versehene monströse

Pelorie.

1S74. Zahlreiche, aber schwache, zum Theile atrophische unfruchtbare und fruchtbare Stengel; 3 Blüthen-

stengel mit gipfelständigen rcducirten Pelorien; an 2 Blüthenstengeln je eine Blüthe mit 2spaltiger

()herlipi)e der Corolie; an einem dritten eine Blüthe mit 4hi[ipiger Cc>rollenunterli|)pe. Es traten noch

auf Blüthen mit 4-lappiger rnterli])pe, eine monströse Blüthe mit ges])altenem coroUinischen Kelch.

lS7f>. '.I Blüthenstengel mit einzelnen abnormen Blüthen; 5 gipfelständige reducirte Pelorien; Blüthen mit

2-lappiger Unterlippe, mit 4-lappiger Unterlippe; Blüthen mit weit abstehenden einem oder beiden

Seitenlappen der Corollenunterlippe; mit Spaltung der Oberlipiie.

]S7(J. Nur ein Blüthenstengel, dieser sehr gedrungen, Blüthenscheinquirle einander sehr genähert; er trägt

2 IMütlieu mit 2-lappiger Unterlii)pe, einige Blüthen mit auffallend weit abstehenden Seitenlappen der

('orollenuntei"lippe.

I'] X e ni ]) I a r Nr. 2.

Im Jahre 1872 besass es mehrere Blüthenstengel, an einem derselben eine Blüthe mit 2-lappiger

Corollenunterlippe.

187o. 5 gipfelständige, zumeist monströse Pelorien; an einem Blüthenstengel eine Blüthe mit 2-lai)itiger

Unterlip|)e und 3-lappiger Oberlippe; eine monströse Blüthe, bei welcher der eine Seitenlappen der

Corollenunterlippe mit der (jberlippe verwachsen war.

1S74. 4 gipfelständige reducirte Pelorien und vereinzelte monströse Blüthen. Es traten im weiteren Verlaufe

auf eine gipfelständige, mit sämmtlichen Blüthenblätterwirteln versehene, etwas monströse Pelorie,

Blüthen mit 4-lappiger Corollenunterlippe. An einem Spross die Laubblätter in Wirtein zu je 3

stehend.

187.'') Nur ein einziger Blüthenstengel entwickelt, dieser mit wenigen l]lüthen, eine davon hatte eine 4-lappige

Corollenunterlippe.

187(j. Ohne Blüthen.

Exemplar Nr. 3.

Unter 5 lilüthenstengcln fand sich im Jahre 1872 einer vor, an dem eine Blüthe mit einem gespaltenen

Mittellapjjen der Corüllenunterlipi)e und ö Staubgefässen versehen war.

1873. Atrophisch, mit rcducirten gipfelständigen Pelorien.

1S74. Out entwickelt; 5 gipfelständige reducirte Pelorien, eine Blüthe mit 2-lappiger Unterlippe, eine Blüthe

mit gespaltener Oberlipi)e. Am (i. .Tuni blühte eine gipfelständige tyj)isch ausgebildete Pelorie auf.

1875. 7 Blüthenstengel, darunter 4 mit einzelnen abnormen Blüthen, eine gipfelständige reducirte Pelorie;

Blüthen mit 4-lai)piger Unterlippe, mit abstehenden Seitenlappen der Unterlippe; Anomalien der

Vegetationsorgane.

1S7(). Ohne Blüthen.

E X e m p 1 a r Nr. 4.

Im Jahre 1872 ohne Blüthenanomalien.

1873. Schwächlich, atrophisirt. Einzelne Blüthenstengel mit rcducirten gipfelständigen Pelorien.

1874, Out entwickelt; .5 gipfelständige reducirte Pelorien, einzelne monströse Blüthen.
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1875. i^ Blüthenstengel , tniter diesen 5 mit abnormen Bliitheu. Abnormitäten: Hlitthen mit 2-l;iiipiger

Unterliiipc, 4-iaiipiger Unterlippe, mit 2-theiiiger Oberlippe, "2 gipielständige reducirte Peiorieu.

1876. Ohne Blüthenstengel. Anomalien einzelner Lanbblätter.

Exemplar Nr. 5.

Es entwickelte im Jahre 1872 mehrere Blüthenstengel, an einem derselben 2 BlUthen mit 4-lappiger

Unterlippe (durch Theihmg des Mittellappens entstanden).

1873. Eine gipfelständige reducirte Pelorie
;
je eine Blüthe mit 4-lappiger Unterli])pe an zwei Blüthenstengeln.

1874. Zwei gipfelständige reducirte Pelorien; je eine Blüthe mit 4-lappiger Unterlippe an 2 Blüthenstengeln.

1875. Zwei gipfclständigc reducirte Pelorien und ausserdem mindestens 3 Blüthenstengel mit einzelnen

abnormen Blüthen; darunter eine Blüthe mit 2thpiliger Corollenoberlippe und 2lappiger Unterlippe;

eine Blüthe mit 21appiger Unterlippe und normaler Oberlippe, zwei Blüthen mit 41ai)piger Unterlippe.

1876. Ohne Blüthen.

Exemplar Nr. 6

trieb im Jahre 1872 nur einen Blüthenstengel, an demselben eine Blüthe mit flacher Oberlippe.

1873. 1 gipfelständige reducirte Pelorie, zwei Blüthen mit 41appiger Unterlippe an einem und demselben

Blüthenstengel.

1874. 3 gipfelständige reducirte Pelorien ; ein Blüthenstengel trägt 3 Blüthen mit 2theiliger Oberlippe; an

einem zweiten Blüthenstengel eine Blüthe mit Stheiliger Oberlippe; dann kamen zur Beobachtung

Blüthen mit 21appiger Unterlippe, mit 41appiger Unterlippe, BlUthen mit langer schmaler Oberlippe.

1875. Nur 1 Blüthenstengel entwickelt, dieser besass nur wenige, aber normal gebildete Blüthen,

1876. 2 Blüthenstengel, diese mit normalen Blüthen.

Exemplar Nr. 7.

Im Jahre 1872 war es eine Pflanze mit nur einem Blüthenstengel, an diesem unter sonst normalen Blüthen

eine mit 21appiger Unterlippe.

1873. 1 gipfelständige reducirte Pelorie; eine seitenständige 4gliedrige Pelorie; an einem Blüthenstengel

2 Blüthen mit 41appiger Unterlippe ; ausserdem Blüthen mit weit abstehenden, verschränkten Seiten-

lappen der Corollenunterlippe.

1874. 3 gipfelständige reducirte Pelorien, 2 gipfelständige monströse mit sämmtliclien Blüthenblätterwirteln

versehene Pelorien, einzelne seitenständige abnorme Blüthen, daruntereine, welche sich einer ögliedrigen

Pelorie näherte, eine Blüthe mit öspaltiger Unterlippe (eigentlich war die Oberlippe 3spaltig, die

seitlichen Lappen derselben mit der Unterlippe verwachsen), eine Blüthe mit 21appiger Unterlippe.

Am 6. Juni blühte noch eine gipfelständige monströse Pelorie auf.

1875. 4 gipfelständige reducirte Pelorien; eine gipfelständige monströse mit sämmtlichen Blüthenblätter-

wirteln versehene Pelorie. Das Exemplar blühte spät auf; am 11. Mai noch keine Blüthe entfaltet;

am 22. Mai 6 Blüthenstengel im AutTjlühen, jeder mit Blüthenabnormitäten. 27. Mai abgeblüht. Abnormi-

täten der Vegetationsorgane, abnorm getheilte Laubblätter.

1876. Ohne Blüthen.

Exemplar^Nr. 8.

Das Exemplar hatte im Jahre 1872 einen Blüthenstengel, an diesem eine Blüthe mit 2lappiger Unter-

lippe.

1873. Mehrere gipfelständige reducirte Pelorien, 2 seitenständige, 4gliedrige typische Pelorien.

1874. Eine gipfelständige reducirte Pelorie, eine seitenständige bgliedrige Pelorie, zwei seitenständige

4gliedrige Pelorien; monströse seitenständige 4gliedrige Pelorien an diversen Blüthenstengeln;

Abnormitäten zygomorpher Blüthen; eine Blüthe mit 2lappiger Unterlippe, mit 41appiger Unterlippe,

monströse Blüthen mit gespaltenem Keldie. Das Exemplar etwas atrophisch.
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1875. 4 Blütliensteiigel, an eineni eine Blüthe mit ^lappiger Unterlii)pe. Zwei Bllithenstengel besitzen nur

je eine Blüthe. Alinormitäten der Vegetatiousorgane.

1876. 5 Bliitiicnstengei, drei davon mit abnormen Bliitlien, der eine trägt zwei Blüthen mit 21appiger Unter-

lippe, eine Blüthe mit llajipiger Unterlippe, die anderen zwei Blüthenstengei tragen je eine Blüthe

mit 21appiger Unterlippe. Die Blüthenstände sind verkrüppelt.

Exemplar Nr. Ü.

Als dieses im Jaiire 1872 im Freien gefunden wurde, besass es eine etwas unsynnuetrische Blüthe, der

eine Seitenlappen der Corolleniinterlippe stand etwas weiter vom Mittellappen ab, als dies bei normalen Bllitheu

der Fall ist, und war mit der Oberlippe zum Theil verwachsen.

1873. Unter mehreren Blüthenstengeln waren zwei, die einzeln stehende Blüthen hatten, ein Rlüthenstengel mit

zwei seitenstJindigen 4g]iedrigen Pelorien, ferner Blüthen mit gespaltener Oherlippe. Der zweite

Blüthenstengel trug ehenfalls zwei Pelorien, aber der hintere Zipfel der Corolle stand aufrecht.

1874. 7 Blüthenstengel mit abnormen Blüthen; eine gipfelständige reducirte Pelorie, eine seitenständige

solitäre, 4gliedrige Pelorie, Blüthen mit 2theiliger Oberlippe, mit 3theiliger Oberlippe und 2lappiger

Unterlippe, mit 2theiliger Oberlippe und 21appiger Unterlippe, mit normaler Oberlippe und l'lappiger

Unterlii)pe. Das Exemplar gut entwickelt, zahlreiche unfruchtbare .'^tengel, an den blüthentragenden

Stengeln die unteren Blüthen in Quirlen, die oberen häutig einzeln stehend.

1875. 5 Blüthenslengel, an dreien davon abnorme Blüthen. Abnormitäten: Blüthen mit weit abstehenden,

spreizenden Seitenlappen der CoroUenunterlippe, eine Blüthe mit Happiger Unterlippe.

1876. Ohne Blüthen.

Exemplar Nr. 10.

Im Jahre 1872 keine Blüthenabnorniität.

1873. Das Exemplar besass Blüthen mit 2lappiger Unterlippe; eine Blüthe mit 3lappiger Oberlippe und

2lappiger Unterlippe, Blüthe mit gespaltener Oberlippe, mit verschränkten Seitenlappen der CoroUen-

unterlippe; eine 4gliedrige seitenständige Pelorie, eine 3gliedrige seitenständige Pelorie; eine seiten-

ständige Pelorie mit 6gliedriger Corolle. Das Exemplar mit dünnen Stengeln, Blätter hellgrün.

1874. An einem Blüthenstengel zwei Blütlieu mit 21appiger Unterlippe; an einem zweiten eine ebenso

beschaffene Blüthe. Das Exeniidar litt im letzten Winter durch den Frost.

1875. Trieb nur zwei Blüthenstengel, an einem drei Blüthen mit 2lappiger Unterlippe, an dem zweiten eine

ähnlich gebildete Blüthe.

1876. Entwickelte nur einen Blüthenstengel, dieser armblüthig, Blütlieu normal.

Exemplar Nr. 1 1

.

Dieses war im Jahre 1872 mit mehreren Blüthenstengeln versehen, der eine davon besass zwei Blütben

mit 21appiger Unterlippe, ein zweiter zeigte ähnliche Blütlienabnormitäten in gleicher Zahl, an einem

dritten befand sich eine Blüthe mit tief getheilter Oberlippe und zwei Blüthen mit verkümmerter Unter-

lippe ; ein vierter Blüthenstengel besass einige Blüthen mit weit abstehenden Seifenlappen au der Corollen

Unterlippe.

1873. Wenige Blüthenstengel, an denselben die gleichen Blütlienabnormitäten wie im Jahre 1872, ausserdem

eine 4gliedrige seitenständige Pelorie; Exemplar lebhaftgrün, Blätter auffallend breit.

1874. Zwei gipfelständige, ein wenig monströse Pelorien mit Kelch, Corollen-, Staubgefäss- und Carpidien-

wirtel.

1875. 6 Blüthenstengel, eine gipfelständige reducirte Pelorie, vier Blüthenstengel mit abnormen Blüthen, unter

diesen 2 monströse seitenständige Pelorien, eine Blüthe mit 3spaltiger Oberlippe,

1876. Ohne Blüthen,
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P^xeiujilar Nr. 12.

Von säiiiiiitliclieii Bliitlieii war eine 1872 etwas monströs.

1873. Es trieb mir drei Bllltheiistengel, an einem eine Rliithe mit 21aiipif,'er Unterlippe.

1874. Blütlienstengel zahlreich, aber vvenig-liliithi;;-; es kamen vor eine Bliithc mit 2lappiger Unterlippe,

Blüthen mit weit abstehenden einem oder beiden Seitcnlappeu der Unterlippe, eine seitenständige,

einzeln stehende 4gliedrige Pelorie.

1875. Ohne Blüthen.

187ti. Abgestorben.

P f'l a n z e n s t ö c k e , die a u s A u s 1 ä n t' e r n h c r \" o r g i n g e n.

Die besprochenen 12Exemiilare hatten in jedem Jahre zahlreiche Ausläufer getiieben, von diesen gelang

es aber nur einer relativ geringen Zahl, sich zu bewurzeln. Im Jahre 187ö zählte ich 4U selbständige Stöcke,

die aus Ausläufern hervorgegangen; 3G derselben waren mit Bliithenstengeln versehen, 10 davon mit Bliithen-

abnormitäten. Auf 68 Blüthenstengel kamen 20 mit Abnormitäten. Im Jahre 187(3 fand ich 57 Stöcke, \d

davon mit Bliithenstengeln und 6 dbr letzteren mit Abuormität«n. Von 35 Bliithenstengeln hatten 10 Blüthen-

abnormitäten. Die Mehrzahl der abnormen Blüthen waren zumuJ -solche, bei welchen die Corolicnuntcrlipjie

zwei oder vier La])i)en besass, oder wo die Oberlippe getheilt war. Einmal sah ich eine monströse seiten-

ständige Pelorie und einmal eine gipfelständige reducirte Pelorie.

Pflanzen Stöcke, aus Samen gezogen.

An jedem speciell angeführten Versuchsexemplar konnte man bemerken, dass die Fruchtbarkeit allmälig

abnahm, so dass im Beginne der fünften Vegetationsperiode überhauj)! relativ wenige Blüthen mehr hersor-

gebracht wurden und mit der Ausartung der Pflanzen Sterilität sich einstellte. Dem entsprechend waren auch

Keimpflanzen in jedem späteren Jahre immer spärlicher aufzutiiiden. Die meisten fruchtbaren Blüthen waren

also diejenigen, welche 1873 entwickelt wurden. Es lag mir daran, Samen von pelorischen und abnormen

zygomorphcn Blüthen zu erhalten. Ich hal)e desswegen die Narben solcher Blüthen mit Pollen, die ich anderen

Pelorien entnommen, selbst bestäubt. Die Pollenkörner sind, wie überhaupt bei den Labiaten, zu bröckeligen

Massen zusammengeballt und stäuben wenig. In keinem einzigen Falle erhielt ich aus Pelorien keimfähigen

Samen, auch nicht aus zygomorjihen Blüthen. ilie mit weniger BlUtlienblättern als n(n'mal versehen waren.

Die Samen, welche ich zur Aussaat insbesondere ausgewählt habe, wurden einem Spross entnouni-en, der

einige Besonderheiten hinsichtlich der Stellung und Form einzelner Laubblätter, ferner seiner Ramitication

und Blüthenbildung zeigte. Dieser Spross war zu unterst normal; etwa im mittleren Drittel seiner Höhe

standen die Laubblätter wirtelig zu dreien, höher aber wieder normal zu zweien. Aus der Axilla zweier Laub-

l)lätter entsprangen zwei gleich starke Laubsprossen. Unter der Ursprungsstelle der zwei Äste und an letzteren

Blütlien(|uirle, einige der Blütlien abnorm in den Zalilenverhältnissen ihrer Blüthenblätter. Die von diesem

Spross ausgelösten Samen wurden in einen 'J'opf ausgesät.

Bei (lalenbdoloh Ivteum sind die Samen nicht sogleich keimfähig, sehr selten keimen sie im Herbst des

nändichen Jahres, in dem sie sich entwickelten: in der überwiegenden Mehrzahl der Fälle im Frühling des

darauf folgenden Jahres. So erhielt ich Mitte Ajiril 1874 zahlreiidie Keindinge. Alle wurden gruppenweise

in besondere Beete versetzt, um sie nicht, wenn sie sich weiter entwickeln sollten, in der Folge mit anderen

Stöcken zu verwechseln. Die jungen Pflanzen befanden sich seit der Keimung unter denscdben ungewohnten

Verhältnissen, wie ihre Mutterpflanzen. Von 32 Keimpflanzen zeigten zwei bemerkenswerthe Anomalien.

In deni einen Falle trug das Stengelclien ausser den beiden Cotyledonen zwei Paare von kreuzweis opponirten

Laubblättern, au dein nächst hölierrn Knoten stand ein Laubblattpaar, dessen Blätter bis zur ]\litte verwachsen

waren, der Stengel an der Insertion dieser P.lätter zu einem rechten Winkel geknickt, dann f(dgte an den

nächsten sechs Knoten nur je ein einzeln stehendes lilatt, der Stengel an der Insertion jeiles Blattes neuerdings

geknickt. Nach dem sechsten, einzeln stehenden Blatte stellte sieh wieder normale Laubblattstellung ein.
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Bei (U'V zweiten nbiiDiiiieii Keiiiipfl;iii/,e fois'tei' auf die r'otylednnen niii- einzeln stellende Blätter, der Stengel

ebenfalls an der Insertionsstelle jedes einzelnen Blattes winkelig gebogen. Die Axillavsprossen, die an beiden

Keiniptlanzen vorbanden waren, hatten normale Ijaubblattstellnng. Beide jugendlichi' Exemplare kamen nielit

znr Bliithe, sie gingen zu Grunde.

Aus jenen .Samen, die ieb vom oben beschriebenen abnormen Stengel abnahm, gewann ich Pflanzen, an

welelien in der (M-sten Vegetationsperiode (.1. 1M74) sechs Sprossen mit verschiedenen Anomalien beli.aftet

waren. Die jjrimäre Axe einer jungen Pflanze trug an den Knoten, von unten nach aufwärts gezählt, einen

2gliedrigen, einen 4gliedrigen Laubblattwirtel, einen ogliedrigen, einen 4gliedrigeu, einen 3gliedrigen, einen

2glie(lrigen, aber ein Blatt des letzteren bis zur Mitte der Lamina gesjjalten, die obersten Wirtel waren

l'gliedrig; ein Axillarspross, im Bereiche des oberen 4gliedrigen Laubbhittwirtels entspringend, trug (_von

unten nach oben gezählt) einen Sgliedrigen I.aubblattwirtel, dar;mf folgte ein einzeln stehendes Blatt,

der Stengel daselbst geknickt, die übrigen Blattwirtel waren 2gliedrig. Zwei Sprosse, die einer anderen

Pflanze angehörten, trugen je ein Blatt, hervorgegangen aus der Verwachsung zweier. An einem vierten Spross

sah ich diei Blätter mit seitlicher La})i)enbildung an der Ba.^^is der Blattspreite, an einem fünften Spross ein

Blatt, wie zuvor beschrieben wurde, und an einem sech.sten A^ar ein Blatt eines Laubblattpaares mit einer

21ap])igen Spitze versehen, der nächst folgende Wirtel war Sgliedrig, die übrigen wieder normal 2gliedrig.

Im Jahre 1874 kam l)egreiflicherweise kein einziges Exemplar zur Blüthe. Bis zum Mai 1875 erhielten

sich ](j Exemplare, 10 davon entwickelten Bliithen. Bei keinem einzigen erschienen typische oder vereinfachte

gipfelständige Pelorien. Von sämmtliclien. aus Samen gezogenen Exemplaren war nur ein einziges mit Blüthen-

abnormitäten versehen. Dieses Excmiijar trug Blüthcn mit weit abstehenden Seitenlappen der t'orollen-

unterlippc. ferner eine Blüthe mit ^lappiger Interlippe, eine Blüthe mit 2tlieiliger (Jberlip])e, eine monströse

seitenständige, 4gliedrige Pelorie ; im Ganzen waren bei demselben 8 Blütlienstengel mit je einer oder 2— ;)

abnormen Blüthen versehen. Im Jahre 187<) trieb dieses pjxemplar nur einen einzigen Blütlienstengel; dieser

trug wenige Blüthen, zwei davon mit 21appiger Fnterlip]3e. Ein Exemplar, das im Jahre 1875 nicht zur Blüthe

kam, entwickelte 187G einen Blütlienstengel, dieser wenigblüthig, eine Blüthe da\oii mit 2lappiger rnterlip])e.

Ein Exemplar, das 1875 mit 2U Blüthenstengeln versehen war. trieb im Jahre ]87() nur einen einzigen mit

normalen Blütlien. Ein Exemplar, das im Jahre 1875 keine Blüthen hervorbrachte, lilühte auch im darauf-

folgenden Jahre nicht. Die aus den Samen des abnormen Sprosses hervorgegangenen Exemplare brachten 1M75

nur normale Blüthen hervor; im nächsten Jahre trieben sie 5 Blüthenstengel, jeder derselben nur mit wenigen

(;:i— (')) Blüthen, Blüthen normal. Ein Blüthenstengel verlängerte sich und wurde zum Ausläufer. Es haben

sämmtliche aus Samen gezogene Exemplare im Jahre 187(1 nur 8 Blüthenstengel entwickelt, zwei davon

waren mit abnormen Blüthen versehen. Bei allen Exemplaren waren die Vegetationsorgane, abgesehen

\ielleicht von einigen unbedeutenden Anomalien, in beiden Jahren (1875, 1876) vollkommen normal.

Zweiter Versuch.

Die Pflanzen der ersten Versuchsreihe befanden sich, bevor sie der Cultitr ausgesetzt wurden, schon

unter abnormen Verhältnissen, Diese mochten ungefähr ein .Jaiir lang angedauert haben. Zu dem zweiten

\'ersuclie wählte ich Stöcke aus, die bisher unter ihnen zusagenden normalen ^'erhältnissen vegetirt haben.

Weit und breit auf dem .'-Standorte sah ich nur normale Pflanzen. Ich grub also am 1. Juni 1874 G Exemplare

aus, wählte sie von möglichst schattigen Stellen und sorgte dafür, dnss nicht nahe beisammen stehende

genommen wurden. Ich übersetzte sie in den Garten, während sie noch iu Blüthe standen. Die Beete, auf

welche sie gepflanzt wurden, waren in unmittelbarer Nähe derer, auf welchen die Pflanzen der ersten

Versuchsreihe vor ihrer zweiten Übersetzung wuchsen.

Die Exemplare verhielten sich nun folgendermassen

:

Exem]ilarNr. 1 entwickelte im Jahre IS74 an drei Ausläufern, die Wurzeln geschlagen haben, Blüthen,

die im October zur Blüthe kamen. Blüthen zygomorph. einzeln stehend in der Achsel der Laubblätter. Jeder

dieser Anslänfer brachte 2-3 Blüthen hervor, die Blüthen befanden sich uns'efähr in einer Gegend, die
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entspracli der Grenze zwischen dem oberen und mittleren Drittel des Ausläuters. 1875 blühte es nicht.

Im Jahre 1870 entwickelte es drei Hlüthensteugel, davon gingen zwei zu Grunde durch zufällige Verletzungen,

an den übrig bleibenden die Blüthen normal, die Spitze des BlUthenstengels bildet sich zu einem Aus-

läufer um.

Exemplar Nr. 2 brachte im Jahre 1875 22 Blütheustengel hervor, 15 davon mit gipfelständigen Pelorien,

davon 13 typisch ausgebildet, 2 etwas monströs. Eine Pelorie hatte eine Sgliedrige Corolle. Von den zygo-

morplien Blüthen bemerkte ich eine, die eine 2theilige Oberlippe besass. Die Pflanze ging in diesem Jahre

zu Grunde.

Exemplar Nr. o. Im Jahre 1875 vorwiegend mit normalen Blüthen, nur an einer Blüthe die Corolleu-

unterlippe 41appig, ausserdem einige Blüthen mit weiter abstehenden Seitenlappen der Unterlippe. 1876 steril

ohne Blüthen.

Exemplar Nr. 4. Dieses Exemplar entwickelte im Jahre 1875 14 BlUthenstengel, von diesen 9 mit

gipfelständigen typischen Pelorien; zwei Pelorien waren in ihren Blüthenblätterwirteln 6gliedrig, die übrigen

4gliedrig. Eine seitenständige zygomorphe Blüthe mit verschränkten Seitenlappen. Im Jahre 1876 ohne

Blüthen.

Exemplar Nr. 5. Im Jahre 1875 und 1876 ohne Blüthen.

Exemplar Nr. 6 trieb im Jahre 1875 10 BlUthenstengel; einer davon mit einer typisch 4gliedrigen

gipfelständigen Pelorie versehen, einzelne zygomorphe Blüthen mit verschränkten Seitenlappen. 1876 ent-

wickelte es vier Blütiienstengel, an einem derselben zwei Blüthen mit auftallend weit abstehenden Seiten-

lappen der Corollenunterlippe.

Aus den Ausläufern dieser 6 Exemplare erhielt ich im Jiihre 1875 keinen einzigen, 1876 aber 5 Stöcke,

4 davon mit je einem BlUthenstengel, einen mit dreien. Die Blüthen derselben normal; der eine Stock ging

aus einem Ausläufer des Excmplares Nr. 1 hervor, die übrigen waren Abkömmlinge von Exemplar Nr. 5 und

Nr. 6. Die bemerkenswerthesten Formen, die ich durch diesen Versuch erhielt, wurden auf Tafel II, Fig. 1 — 11

abgebildet.

Dritter Versuch.

Zu diesem Versuch wählte ich Pflanzen, die bereits seit 1871 unter abnormen Verhältnissen vegetirten.

Ich holte sie nämlich von demselben Standorte, wo ich die Exemplare der ersten Versuchsreihe genommen.

Ich pflanzte sie am 1. Juni 1874 gleichzeitig mit den Pflanzen der zweiten Versuchsreihe in den Garten und

ganz in die Nähe der letzteren. Sie wurden gleich den übrigen absolut denselben äusseren Cultnrbedingungen

unterworfen. Als ich sie übersetzte, blühten sie nicht, sie hatten nur Laubsprossen getrieben. Es kamen auf

dem Standorte im Freien nur sehr wenige Exemplare zur Blüthe.

Exemplar Nr. 1 entwickelte im Jahre 1875 circa 40 BlUthenstengel, an vier von diesen gipfelständige

reducirte Pelorien, seitenständige Blüthen normal. 1876 ungefähr 10 BlUthenstengel, der eine trug 3 Blüthen

mit tief gespaltener Oberlippe (eine Bhithe davon mit 5 Staubgefässen), eine gipfelständige Blüthe mit Kelch

und Pistill; der zweite BlUthenstengel trug eine gipfelständige Blüthe mit Kelch, Corolle und Staubgefässen,

2 Pistillen; der dritte iiatte eine gipfelständige monströse Pelorie; der vierte war mit einem Ansatz zu einer

gipfelständigen Blülhe versehen, aber nur der Kelch derselben ausgebildet. An einigen Blüthen die Seiteu-

lappen der Unterlippe aiifi'allend weit vom Mittellappen abstehend.

Exemplar Nr. 2. 1875. Alle Blüthen normal; 1876 ohne Blüthen.

Exemplar Nr. 3. 1875 sehr schwächlich, ohne Blüthen; 1876 ohne Blüthen.

Exemplar N. 4. 1875. An den zahlreichen Blüthenstengeln eine Blüthe, die mit einer 4lappigen

Unterlippe verseilen war; Anomalien der Laubbliitter 187(5, an einem BlUthenstengel eine Blüthe mit 41a])piger

Unterlippe.

Exemplare Nr. 5, 6 und 7 in den Jahren 1875 und 1876 normalblüthig.
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Vierter Versuch.

Am f). .Jniii lS7f) ülxMtmg- icli vier p]xeiiiplnrc ans einer schattigen Prateran in den botaniselien flartcn.

Die ansgehobenen Exeinjjlare standen in Frucht. Sie wurden neben die Pflanzen der zweiten Versuclisreiiie

gesetzt auf die Stelle, wo früher die der ersten sich befanden. Der Boden wurde zu dem Zwecke aufgegraben

und die vom Jahre 1872 herrührenden Exemplare sorgfältig entfernt. Von den vier Exemplaren kam nur eines

187t) zur Pliithe. Dieses trieb zwei Blüthenstengel, der eine aufrecht, der andere ausläuferartig am Boden

hingestreckt, nur der oberste Theil sich erhebend ; er schlug keine Wurzeln. Die Blüthen lichter gelb, sonst

normal, an einer einzigen Blütlie der einen Seitenlappe der Unterlippen etwas weiter als bei normalen Blüthen

vom Mittellappen der Unterlippe abstehend. An dem darnieder liegenden BlUthenstengel die unteren Blüthen

einzeln stehend.

Ergebnisse der Culturversuche.

Aus den beschiiebeiien Versuchen ergibt es sieh evident, dass in der Tliat die geänderten äusseren

Lebensbedingungen die Pflanzen zu variiren veranbisst haben. Von den vier Versuchsreihen waren es zwei,

bei welchen der Contrast in den Standortverhältnissen vor und während der Culfur der Exemplare ein

möglichst grosser war. Diesem Contrast waren die Pflanzen der zweiten und vierten V'ersuchsreihe unter-

worfen. Die Zahl der Exemplare betrug 10. Einige Exemplare dieser beiden Reihen reagirten in der Weise,

dass sie in Folge des Eingriffes keine Blüthen entwickelten. Von den Versuchspflanzen thaten dies vier. Ein

Exemplar änderte seine Blüthezeit und die Blüthen traten an solchen Sprossen auf, die normal keine Blüthen

ansetzen. Drei Exemplare brachten gipfelständige Pelorien hervor. Zwei blieben vorwiegend normal, aber

bei einem dieser beiden erschien doch eine in den Zahlverhältnissen der Blüthenblätter abnorme Blütlie.

In dem folgenden Jahre waren die abnormen Erscheinungen entschieden geringer, die Blüthenentwickelung

mit Rücksicht auf die Zahl der hervorgebrachten BlUthenstengel und der daran befindlichen Blüthen

vermindert. Ein Exemplar, das die bedeutendste Reaction gezeigt hatte, ist vielleicht aus innerer Ursache

im zweiten Jahre zu Grunde gegangen.

\'ergleichen wir die Pflanzen der ersten und dritten Versuchsreihe. Der Standort, auf dem sie in der

freien Natur vegetirten, entsprach zuerst ihrer gewohnten Lebensweise. Später trat durch vorgenommene

Abholzung eine Veränderung in dem Sinne ein, dass von nun an auf die Pflanzen, und zwar auf deren vom

Boden entferntere Theile helles Tageslicht und Insolation einwirken konnte. Die Pflanzen reagirten auf

diesen Wechsel. Je nach der Zeit, während welcher sie unter den ungewohnten neuen Verhältnissen sich

befanden, waren die Reactiouen verschieden. Bevor noch mit den Pflanzen der ersten Versuchsreihe experi-

mentirt wurde, haben sie — wenigstens eine grössere Zahl derselben — ausgeartet. Die Ausartungs-

erscheinungen waren vorwiegend Blüthenabnormitäten. Eine mehrjäin-ige Dauer der ungewohnten Standorts-

veriiältnisse hatte zur Folge, dass die Anzahl der Exemplare, die sich in der freien Natur auf jener Localität

befanden, entschieden abnahm; die Exemplare atrophisirten und brachten keine Blüthen hervor. Den .Aus-

läufern wurde in der freien Natur die Gelegenheit entzogen, sich theils wegen des Graswuchses, der sich

einstellte, theils wegen Maugels an Schutz vor den Winden, von denen sie hin- und hergepeitscht wurden, zu

bewurzeln. Blüthen fanden sich nur an sedchen Exemplaren, die zufällig an einem stehengebliebenen Strauch

Schutz gefunden, aber Much bei solchen wurden Blüthenabnormitäten beobachtet. In der Cultur unterschieden

sich die Pflanzen der ersten und dritten Versuchsreihe. Die letzteren gediehen üppig und kehrten mit Aus-

nahme eines Exemplares zur Norm zurück; diese standen auf dem Beete dichter als die Pflanzen der ersten

Versuchsreihe beisammen, sie gewiihrten sieh gegenseitig Schutz; die Pflanzen der ersten Versuchsreihe

wurden während sämmtlicher Jahre, in denen sie cultivirt wurden, vom vollen hellen Lichte getroffen, das

Unkraut wurde von den Beeten sorgfältig entfernt. Die Pflanzen der ersten und das eine Exemplar der dritten

Versuchsreihe brachten Anomalien der Vegetationsorgaue, zahlreiche Blüthenabnormitäten, darunter bemer-

kenswerthe gipfelständige reducirte Pelorien, seitenständige Pelorien hervor. Die Zahl der Anomalien

verminderte sich in den folgenden Jahren.

Denkschriften dei- lu.Tlhcni.-naturw. CK XXXVTII. Bd. Abliandl. von Niclitmitgliedern. l*
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\o\\ den iius Ausläufein hervorgegangenen PHanzenstöcken k;imen relativ wenig' zur Blüthe, unter diesen

vereinzelte Blütlienabuormitäten an dem einen oder anderen Stocke bemerkbar. Ahnliche Erscheinungen

zeigten sich an den in der Cultur aus Samen hervorgegangenen Stöcken. Die Zahl der Blüthenabnorniitäten

und der Grad der Verhildung war bei diesen entschieden geringer als bei denen, die das erste Mal im culti-

virten Zustande geblüht haben. Die Abkömmlinge der G'a/eo6ü'ö/o/(-Exemplare, die ich vor acht Jahren in der

freien Natur unter Verhältnissen, die mir schon damals auftielen, in so grosser Zahl mit Pelorien antraf

vegetiren gegenwärtig wieder im Schatten; auf ihrem Standorte, der die frühere Beschaffenheit erlangt hat,

sind sie zur völligen Norm zurückgekehrt.

Wir haben nun durch bestimmte, den Pflanzenindividuen ungewcdinte Cultureiuflüsse Abänderungen

erhalten. Es sei nun die Frage ventilirt, ob eine gewisse Beziehung der bestimmten (Ailtur zur Beschaffenheit

der dadurch entstandenen Abänderungen für unser Ualeohdolon luteum nachzuweisen sei. Ich glaube, die

Frage im verneinenden Sinne beantworten zu müssen. Wir fanden nämlich, dass derselbe schädliche Einfluss

die Bliitheubildung bei dem einen Individuum unterdrücken kann, während er bei einem anderen sie an einer

Stelle hervorruft, wo sie normal niemals anzutreffen ist; derselbe schädliche Einfluss bewirkt das Auftreten

der verschiedensten abnormen Bildungen, typischen und reducirten actinomorpheu Blüthen, verschieden

gebauter zygomorjihen, asynnnetrischen Blüthen, die alle miteinander höchstens das gemein haben, dass sie

alle an einem und demselben Individuum zuweilen vorkommen können. Das Motiv für das Auftreten der

abnormen Bildungen scheint mir der Wechsel, der unvermittelte Übergang von den der Pflanze zusagenden

äusseren Lebensbedingungen, die im Einklang mit den Lebensgewohnheiten der Pflanze stehen müssen, zu

jenen, die eine vehemente Störung verursachen, aber deren Vegetation noch zulassen, zu bieten. Als ein

kräftig wirkendes Mittel, eine derartige Störung zu bewirken, dient, wie wir gesehen haben, die ungewohnte

Insolation.

Yersuclie mit Lamiuni inaculatttiii L.

Bezüglich der äusseren Veranlassung des Auftretens von Pelorienbildungen und almormen zygomorphen

Blüthen machte ich ähnliche Erfahrungen wie bei Galeohdolon luteum auch bei Lamnim inacidatu.iu. Ich habe

bereits früher einmal erwähnt, dass ich an Lamium maculatum im Rayon der Donauregulirungsarbeiten, in

welchem ausgedehnte Abholzung vorgenommen wurde, wiederholt Pelorien antraf. Denselben Standort

besuchte ich mehrere Jahre hindurch, und obwoiil ich Pelorien öfters daselbst gefunden habe, so fiel es mir

doch auf, dass sie in dem ersten Jahre nach der ausgeführten Arbeit entschieden häufiger waren. In den

letzten Jahren fand ich nur selten Blüthenabnormitäteu auf jenen Stellen. Ausserdem traf ich Lamiutn

maculatum auf seiuem natürlichen Standort ain Rande von Gebüschen pelorientragend, aber die Gebüsche

boten öfters das Aussehen, als wären sie zuvor gelichtet worden. Pelorien traf ich im Frühling, Sommer und

Herbst an dieser Art. Diese letztere Thatsache macht Lamium maculatum besonders geeignet zu Versuchen,

weil man nicht wie bei Galeohdolon luteum, das nur im Frühling bliiiit, ein ganzes Jahr auf den Erfolg des

eingeleiteten Verfahrens zu warten braucht. Ich führte nun die Versuche in ganz derselben Weise wie bei

Galeohdolon aus; die zu cultivirenden Exemplare wählte ich von einem solchen Standorte, der möglichst

beschattet war, aus und versetzte sie in den Garten auf eine solche Stelle, auf die eine 6— Sstündige Insolation

einwirken konnte. Für den Erfolg der Versuche, natürlich in der Voraussetzung, dass der Einfluss längerer

Insolation wirklich die Veranlassung zur Abänderung geboten habe, konnte es nicht gleichgiltig sein, welchen

meteorologischen Verhältnissen die Versuchsexemplare vor und nach dem Versuche ausgesetzt waren. Da

man über Insolation nicht beliebig disponiren kann, so wird es sich ereignen, dass man verschiedene Resultate

zu verschiedener Zeit erlangen wird, wozu ausserdem noch die Individualität jeder einzelnen Pflanze in

Betracht kommt. Nach den bald zu erwähnenden Beobachtungen schliesse ich, dass circa 4—5 Wochen

erforderlich sein dürften zur vollständigen Entwickelung einer Blüthe ^om Momente ihrer Anlage an bis zu

ihrem Aufblühen gerechnet. Besonders entscheidend werden also die Witterungsverhältnisse (bewölkter

Himmel, Hegen oder Insolation) zur Zeit sein, unmittelbar zuvor, wenn die Blüthe angelegt wird. Nach der
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geschelienen Aiilngo kann ja iUt Bliithentypus bezüglich ilcr Zahl der Blütheublätter iiiflit iiiuhr abgeändert

werden. Es können höchstens nur Störungen der Entwickehiug, die eine kümmerliche Ausbildung oder

Asymmetrie zur Folge haben, eintreten.

Erster Versuch.

Am 5. Juni 1875 wurden 7 Exemplare im Freien — sie standen in einer schattigen Au — ausgegraben

lind in den Garten übersetzt. Leider konnten die Pflanzen dieser Versuchsreihe nicht während der ganzen

Versuchszeit beobachtet werden, da ich mich in den drei letzten Wochen des August 1875 nicht in Wien

aufhielt. Sie wurden im darauf folgenden Jahre behufs etwa auftretender Ausartungserscheinungen nicht aus

dem Auge gelassen.

An zwei Exemplaren zeigten sich je eine abnorme Blüthe bereits am 2o. Juli 1875 und weitere BlUtiien-

abnormitäteu noch au zwei anderen Exemplaren bis (3. August; zwei Exemplare hatten bis zu dieser Zeit

noch nicht geblüht, ein Exemplar trug nur normale ßlUthen.

Von den Exemplaren mit Ausartungserscheinuugen war eines, welches ausser zahlreichen Stengeln mit

normalen Blättern einen Spross trug, an dem die oberen Laubblättcr einzeln standen. Der Übergang von den

normalen Laubblattpaaren zn dem ersten einzeln stehenden Laubblatte wurde durch ein Blattgebiide her-

gestellt, das aus zwei Blättern hervorging, die aljer in eine einzige aber an der Spitze 21appige Lainina

verschmolzen. Ein Exemi)lar trug eine Blüthe mit 4zähnigem Kelch, 4glicdrigerCorolle und vicrStaubgefässen.

Von der CoroUe glichen drei Zipfel, nämlich der hintere und die beiden seitliehen, den seitlichen Zipfeln der

normalen Corolle, der vordere Zipfel glich dem Mittellappen der Unterlippe, Griffelscheukel median stehend.

Ein Exemplar (Nr. 4), das zahlreiche Blüthenstengel hervorbrachte, trug au mehreren Stengeln (circa der

halben Zahl der Sprosse) einzelne abnorme Blüthen; die Abnormitäten bestanden zumeist in Spaltung der

Oberlippe.

Am 1. September 1875 war die Mehrzahl der Blüthenstengel an sämintlichen Exemplaren abgeblüht,

diese waren atrophisch. Es wurde keine Abnormität bemerkt, ausser die bereits beschriebene mit den abnormen

Laubblättern. Am "20. September entfalteten sich an zwei Exemplaren einige Blütlien, diese normal.

Im Jahre 1876 kamen bereits am 10. April einige Blüthen zur Entfaltung, bis Ende der ersten Woche im

Mai verlief die erste Rlüthenperiode dieses Jahres, am 7. Juni die Exemplare neuerdings im reichlichen Auf"

blühen. Zwei Exemplare hatten abnorme Blüthen. Das eine Exemplar (^'r. 4) besass eine Blüthe mit 7zähnigeni

Kelch (;» Zähne oben stehend), Blumenkroue mit normaler Oberliiipe. Unterlippe ölappig, die beiden seitlich

hinteien Lappen und der median vordere Lappen glichen den seitlichen Lappen der Unterlippe einer normalen

Blumenkrone, die beiden seitlich vorderen Lappen sahen dem Mittellappen der Unterlippe ähnlich, 6 Staub-

gefässe, die zwei vorderen bogig gekrümmt. Fruchtkuotenlappen 6 (Taf. IV, Fig. 17, 18, 19).

Dieses Exemplar trug aucli eine gipfelständige l'elorie (Taf. IV, Fig. 24). Diese mit 4giiedrigeni

Kelch, Kelchzipfel kantenständig, 4g-liedriger Corolle, zwei Zipfel wie die Seitenlappen der Unterlippe, zwei

Zipfel dem Mittellappen ähnlich sehend, letztere dem letzten Laubblattpaare gegenüber stehend, vier Staub-

gefässe, Filamente aufrecht, in der Knospe in der Eichtuug gegen den Mittellappen gekrümmt, Griffel 2spaltig,

Schenkel jenen blumenkronlappen opponirt, die den seitlichen Lappen der Unterlippe ähnlich sehen. An dem

zweiten Exemplare befand sich eine Blüthe mit 2lapp;ger Unterlippe und drei Staubgelässen. An beiden

letztgenannten Pflanzen kamen abnorm gestellte Laubblätter vor, indem ähnlich wie bei Datuia das Tragblatt

an den.\xillarspross anwuchs. .Sonst verliielten sich die Exemplare mit Ausnahiue der beschriebenen Anomalien

vollkommen normal.

Zweiter Versuch.

Bei den Pflanzen der so eben geschilderten Versuchsreihe zeigte es sich, dass innerhalb einer bestimmten

Zeit, naclidem der Versuch in Gang gesetzt wurde, die Mehrzahl der Ausartungserscheinungen auftrat, während

nach Ablauf derselben die Exemplare früher oder später zur Norm w ieder zurückkehrten. Eigenthündichkeiten
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der Individuen gaben sieli aiu-li yclion zu erkennen. Anf diese wurde lud den weiteren Ver.suelieii melir

geachtet. Es wurden die Exemplare von Tag zu Tag genau beobachtet und jeder Fall von Ausartung eines

Organs, wie er nach und nach zur Erscheinung kam, notirt. Zu Versuchsexeniplaren wählte ich seclis aus, die

ich am 30. April 1876 im Freien, nändich in einer schattigen Praterau ausgrub und den folgenden Tag in den

Garten übersetzte. Alle Exemplare waren vollkommen normal. Sie wurden reihenweise eingeptiauzt. Jedes

von dem anderen einige Schritte entfernt; die Blüthenstengel wurden abgeschnitten. Die Einzelpflanze führe

ich unter Nummern auf.

Am 10. Juni kamen bereits einige Blüthen an Exemplar Nr. 1 und 2 zur Entfaltung, desgleichen am

14. Juni an Exemplar Nr. 5, am 20. Juni waren an jedem P^xemplare wenigstens einige Blüthen vollständig

in der Anthese.

Am 24. Juni bemerkte ich an Exemplar Nr. .'5 einen Blütlienstengel, an dem im Bereiche der nnttleren

Höhe desselben Laubblätter altevnirend standen. Eine Blüthe des ersten Blüthenquirls in auffallender Wei.se

abnorm (Taf. IV, Fig. 21, 22, 23); sie war eine Zwillingsbliithe mit normaler Oberlippe und zwei seitlich

gestellten Unterlippen, das Tragblatt dieser Blüthe aus zwei verwachsenen Laubblättern entstanden; die

übrigen Blüthen normal.

I. Juli. Exemplar Nr. 1, 2, 3, 5 mit normalen Blüthen. P^xemplar Nr. 4 hat zwei gipfelständige Blüthen-

kuospen (Pelorien), eine mit ßzähnigem Kelch, die andere mit 4zähnigem; ausserdem drei Blüthenstengel nnt

einzelnen BlUtlienabnornntäten. Die Abnormitäten waren: eine Blüthe nüt getheilter Oberlippe, nnt tief

2theiliger Oberlippe, eine Blüthe mit kurzer Oberlippe, Blüthe mit gespaltener Blumenkronröhre. Bei Exemplar

Nr. 6 an einem Blüthenstengel einige Blüthen mit mehr minder tief 2spaltiger Oberlippe der C'orolie.

4. Juli. Bei Exemplar Nr. 4 an einem Blüthenstengel eine Blüthe nnt 2theiliger Oberlippe.

6. Juli. An Exemplar Nr. 3 bemerkte ich einige Blüthen mit sehr schmaler Oberlippe, eine gipfel-

ständige Blüthenknospe (Pelorie); Exemplar Nr. 4 neuerdings eine Blüthe mit tief 2theiiiger Oberlippe,

eine gipfelständige Blüthenknospe neu aufgetreten; an Exemidar Nr. 5 eine gipfel ständige

pelori sehe Blüthenknospe.

8. Juli. Exemplar Nr. 3 eine gipfelständige Blüthenknospe von pelorischer Ausbildung; ausserdem au

einem anderen Blüthenstengel eine 151nthe, wo die Oberlippe ersetzt ist durch ein dem seitlichen Lappen der

Unterlippe ganz ähnlich sehendes Blattgebilde. Kelch in diesem Falle 4zähnig. Exemplar Nr. 4 besitzt in tote

6 pelorische Blüthenknospcn. Exemplar Nr. 5 wie am 6/7. Exemplar Nr. H: An drei Blütlienstengeln ein-

zelne Blüthen mit mehr minder tief 21appiger oder 2theiliger Oberlip])e.

10. Juli. An Exemplar Nr. 5 eine zweite gipfelständige Pelorie zu bemerken, an Exemplar Nr. 4 neuer-

dings eine Blüthe mit gespaltener Oberlippe.

II. Juli. Exemplar Nr. 3 ist mit drei gipfelständigen Pelorien versehen, ebenso Exemplar Nr. .^), an

Exemplar Nr. 6 eine Blüthe mit 21appigcr Unterlippe und drei Staubgefässen.

14. Juli. Gegenwärtig Exemplar Nr. 3 mit zwei Pelorien (zwei wurden am 11/7. behuis Zeichnung

abgeschnitten), Exemplar Nr. 4 mit drei Pelorien (zwei wurden früher abgeschnitten), Exemplar Nr. fi

mit einer Pelorie (zwei wurden früher abgeschnitten). An Exemplar Nr. 6 in einem und demselben Blütheu-

([uirl zwei Blüthen, jede mit Gzähnigem Kelch, 21aiipiger Unterlippe (Oberlippe normal), und drei Staub-

gefässen.

17. Juli. Exemplar Nr. 4, au zwei Blüthenstengeln je eine Blüthe mit 2tlieiliger Oberlipjje der Blumen-

krone. An diesem Exemplare erschienen neuerdings zwei gipfelständige Pelorien. Es entwickelte somit bis

jetzt acht Pelorien.

18. Juli. Exemplar Nr. 2, eine gipfelständige pelorische Blüthe (unter circa 70—80 Blüthenstengeln).

lU. Juli. Exemplar Nr. 3, eine Blüthe mii 41appiger TJnterli])pe, vier Staubgefässe.

22. Juli. An Exemplar Nr. 4 erschienen neuerdings drei gi])felständige Pelorien, mit den früher erwähnten

sonnt 11, einige davon verblüht. Exemplar Nr. .'') nut einer gipfelstiindigen Pelorie; in toto traten sonnt bei

ilieseni Exemplare 4 Pelorien auf.
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24. Juli. ExL'iTiiilnr ','>, 4, f), (i ziiiii i;:üssk'ii 'l'liuik' ahgriilülit. An Kxfiiijilai- Nr. ö an di\cr.seu liUitlieu-

stengelu drei Blütiieu, diese asymiuetriseli mit Gzälinigeiii Kelcii, BlumeiiiviiMie mit zwei MiUellappen und einem

.Seitenlappen, drei Staubgefässen.

26. August. Exemplar Nr. 1 und "2 wieder mit einigen BliUlien, 'd abgeblüht, 4, 5, 6 mit wenigen

Blütlien.

31. August. Exemplar 1, 2, 4, 5, (j mit wenigen Blüthen. Exemplar 3 ohne entfaltete Blüthen, aber

neuerdings eine gipfelständige Blüthenknospe bemerkbar. Exemplar Nr. 4 besitzt eine Bliithe mit tief 2theiliger

Oberlippe und ausserdem eine gipfelständige Pekirie.

3. October. Alle Exemplare mit Ausnahme von Nr. 4 gegenwärtig reiehblnthig, Blüthen normal. Exemplar

Nr. 4 kümmerlich, ohne entfaltete Blüthen.

9. October. An Exemplar Nr. 4 einige Blüthen in Entfaltung.

Die Pelorien, welche bei diesem Versuche auftraten, wurden auf Taf. IV, Fig. 7— 1(), 21 —24 abgebildet.

Dritter Versuch.

Bei diesem Vei suche wurde in ähnlicher Weise verfahren, wie bei dem vorhergehenden. Am 2. Juni 1.^70

hob ich 4 l)lühende P^xemplare im Freien aus und übersetzte sie am folgenden Tage in den Garten. Die Stelle,

auf welcher die Exemplare gepflanzt wurden, war die nämliche, wo früher Galeobdolon cultivirt wurde, nahe

an der in der Richtung von Süd nach Nord aufgeführten Mauer. Exemplar Nr. 3 befand sieh genau an der

Stelle, wo im Jahre 1873 Exemplar Nr. 9 von Galeobdolon seitenständige Pelorien entwickelte.

An Exemplar Nr. 1 entfaltete sich die erste Blütlie am 25. Juli; am 3. October trat eine gipfelstän-

dige Pelorie auf, am G. October bemerkte ich eine etwas asj'mmetrische Blüthe an demselben mit 2 Mittel-

lai)])en an der Unterlippe.

Bei Exemplar Nr. 2 kam die zuerst sich entfaltende Blüthe am 17. Juli zum Aufblühen, am 21. August

war es zum grössten Theile aufgeblüht, am 3. October wieder reichblüthig, keine Blüthenabnormität.

Exemplar Nr. 3. Daselbst traten die meisten Abnormitäten auf ; zuerst ein Spross mit weiss gefleckten

Laubblättern; am 15. Juli entfaltite sich die erste Blüthe, diese war mit einer 2lappigen Oberlippe versehen;

17. Juli, unter 7 Blüthenstengeln waren 4 mit vereinzelten abnormen Blütlien versehen, diese mit mehr minder

tief 2theiliger oder 21appiger Oberlippe; bei einer anderen Blüthe die Oberlippe aurtalleud verkürzt. 24. Juli.

An 3 Blüthenstengeln mehrere Blüthen mit 2lappiger Oberlippe. Am 2. August Blüthen an 6 Stengeln ; an

einem G Blüthen mit 21appiger Obcrlipjje. Das Exemplar sieht künnnerlicli aus. 11. August, abgeblüht. Am
'•'>. October wieder reichldüthig, 151üthen normal.

Exemplar Nr. 4 kam am 2G. Juli zum Blüiien; am 1 August erschien eine Blüthe mit 21appiger Ober-

li|)pe, am 21. August nur wenige Blüthen, am 3. October wieder reichblüthig; am 9. October zeigte sieh eine

merkwürdige Zwillingsblüthe.

Vierter Versuch.

Die Pflanzen dieser Versuchsreihe wurden an dem nämlichen Tage wie die der dritten Reihe ausgehoben

und übersetzt. Zu dem Versuche wählte ich nur drei Exemplare. Der Boden, auf dem die Pflanzen gesetzt

wurden, wurde zuvor gedüngt, während bei dem Versuche zuvor keine Zubereitung geschah.

Exemplar Nr. 1 entfaltete die erste Blüthe am 20. Juli. Am 24. Juli bemerkte ich eine Blüthe mit tief

21appiger Oberlippe; S.August, an einem Blütlienstengel 2 BlUthen mit gespaltener Oberlippe. 21. August, eine

monströse gipfelsfändige Pelorie. 3. October, eine gipfelständige Pelorie und eine 5gliedrige seitenständige

Blüthe, deren CoroUenzipfel mit Ausnahme des vorderen den seitlichen Lappen der Unterlippe glichen, der

\ordere Lappen sah dem ^litteliappen ähnlich. Das Exemplar reichblüthig.

Exemplar Nr. 2 kam am 27. Juli zum Aufblühen. Am 5. August 7 Blütlienstengel mit entfalteten

Blüthen, an zweien derselben Je eine Blüthe nut 21appiger Oberlippe. 8. August, eine Bliithe mit kurzer Ober-

lippe. 3. October, reichblüthig.
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134 J- Pcyritach.

Exemplar Nr. ii. Die erste Blütlie entfaltete sich am 14. Juli. Den 19. Juli 2 Bliitliensteiigel vorhanden,

an einem eiueBlüthe mit 21appiger Oberlippe. 24. Juli. Unter 3 Bliitlienstengeln2mit abnormen Blüthen, Blüthen

mit 2spaltigcr Oberlippe, eine Bliithe mit 21appiger Unterlippe, 3 .StaubgefiLssen und dünner Blunienkrunrölire.

Am 2. August erschien eine Blüthe mit 21appiger Oberlippe. Am 3. October reichblüthig, Blüthen normal.

Ergebnisse der Culturversuche.

Bei sämmtlic-hen Versuchsreihen zeigte sich der Eiufluss ungewohnter Insolation, der die Pflanzen aus-

gesetzt wurden, darin, dass abnorme Bildungen und zwar sowohl der Blüthen als auch, aber seltener, der

Vegetationsorgane auftraten. Bei einigen Versuchspflanzen erschienen sie sporadisch, bei dem einen oder

andern Exemplar nahezu jeder Versuchsreihe kamen sie in grösserer Zahl innerhalb einer bestimmten Zeit

zum Vorscheine. Keine Reaction zeigten von den 7 Pflanzen der ersten Versuchsreihe 2 Exemplare, der

zweiten und dritten nur je eines, bei der vierten reagirten sämmtJiche Exemplare gegen den ungewohnten Ein-

gritf. Die Mehrzahl der abnormen Bildungen war an den Pflanzen in der Zeit der ersten Blütheperiode, vom

Momente der Übertragung der Pflanzen in den Garten gerechnet, zu bemerken, fehlten aber nicht vollständig

in der zweiten Periode ; in den späteren Perioden kamen sie höchst vereinzelt zum Vorseheine. Die einzelnen

Blüthenperioden waren durch Intervalle von einigen Wochen, in dem nur wenige Blüthen zur Anthese kamen,

von einander getrennt.

Einmal erschien die erste abnorme Blüthe schon am Ende der sechsten Woche; bei den Pflanzen der

zweiten und dritten Versuchsreibe traten Blüthenabnormitäten Ende der achten Woche auf und die Intensität

der abnormen Erscheinungen bei den erwähnten Versuchen im Laufe der zehnten und eilftcn Woche nach

Beginn des Versuches. Pelorische Blüthen zeigten sich an einzelnen Exemplaren aller Eeihen. Bei dem ersten

Versuche war es ein Exemplar, dass sich durch zahlreiche Reactionserscheinungen bemerkbar machte, bei

dem die Pelorie erst im zweiten Jahre nach Beginn des Versuches auftrat. Dies ist ein Ausnahmsfall. Von den

sechs Pflanzen der zweiten Versuchsreihe hatten vier zum mindesten eine pelorische Blüthe entwickelt. Die

erste derselben war im Knospenzustande am Ende der neunten Woche schon zu bemerken, die Mehrzahl

der pelorischen Blüthen aber am Ende der eilften Woche nach Beginn des Versuches, an einem Exemplar

zeigte sich eine Pelorie auch in der zweiten Blüthenperiode. Von den vier Pflanzen der dritten Versuchs-

reihe brachte eine eine Pelorie hervor, diese erschien in der zweiten Periode, und bei der vierten Versuchs-

reihe entwickelte unter drei Exemplaren eines Pelorien, die eine erschien im Beginn der eilften Woche und

die zweite in der zweiten Blüthenperiode.

Versuche mit Leonurus Cardiaca 1.

Bei diesen Versuchen wurde davon abgesehen, durch welche Bedingungen Pelorien zuerst hervorgerufen

worden waren; es handelte sich vielmehr darum, ob diese, wenn einmal irgendwie entstanden, durch Samen

reproducirt werden können. Es wird nachzuweisen sein, in welchem Verhältnisse die etwa auftretenden

ausgearteten Exemplare zu den normalen, gleiche Aussaaten vorausgesetzt, stehen, ob ein Einfluss des

anormalen Organismus ohne Rücksicht auf die Aussaat })estimmter Samen in den aufeinander folgenden

Generationen zu constatiren ist, ob durch fortgesetzte Auswahl bestimmter Samen das Piocentverhältniss der

normalen zu den abnormen Exemplaren in den aufeinander folgenden Generationen bis zu einem gewissen

Grade gesetzmässig geändert werden kann. Ich habe etwas vorgegriften, indem ich ein Percenfvci-hältniss der

abgeänderten Exemplare zur Gesammtsumnie der Pflanzen in einer und derselben Aussaat angenommen habe.

Es hat sich aber bei allen in dieser Richtung vorgenommenen Versuchen herausgestellt, dass die Constanz einer

zu fixirenden Varietät nicht in dem Sinne zu nehmen ist, dass sämmtliche aus den Samen eines abgeänderten

Individuums hervorgegangenen Exemplare bei fortgesetzten Aussaatversuchen mit der Mutterpflanze überein-

stimmen; man bekam innncr, wenigstens in der überwiegenden Mehrzahl der Fälle, wenn auch noch so

grosse Percente der zu fixirenden Varietät oder monströsen Bildung. Man wird in solchen Fällen absolute

Constanz nicht erwarten dürfen, das steht ja im Widerspruch zur Fähigkeit zu variiren. Es können sich
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TJntersuchu)igen über die Aetiologie pdorischr lUüthenbildangen. 135

liiiisiclitlicli der I'clorieiiliihluiiyci) die N'eiiiältiiiisse äliulieli gestalten, wie bei anderen genauer beobachteten

Ancinialieu.

Von den zahllosen verscliiedenen anomalen Bildungen sind zumal einige bezüglich der Fortpflanzungs-

tahigkeit durch Samen genauer studirt worden. Ich erwähne hier der Beobachtungen, die an Pflanzen mit

gefüllten Blüthen, ferner an anderen anomalen Bildungen, wie zum Beispiel der proliferirenden Varietät des

Vapaver sonmiferum^, den fasciirten Celosien und dergleichen mehr gemacht wurden. In dem letztangefUhrten

Falle scheint es, dass bei fortgesetzter Auslese der Samen, die darin bestand, dass nur solche von den

breitesten Kämmen zur Aussaat benützt wurden, die fasciirte Monstrosität mehr und mehr tixirt wurde. Die

Neigung zu Kückschiägen in die normale Form scheint bei geeignetem CuUurverfaiiren* allmälig geringer

geworden zu sein, ohne dass Rückschläge jedoch ganz ausbleiben . In diesem Falle ist man in der Lage, von

den Samen einer und derselben Mutterpflanze jene zu bezeichnen, die mit der Fähigkeit ausgestattet sind,

die Varietät vorzugsweise zu reproduciren. Fs sind dies nämlich die Samen des breiten Kammes, indem

man die weniger breiten Nebenähren nicht zur Entwicklung kommen lässt und deren Sameubildung zu

vermeiden sucht.

Es liegen ausserdem zahlreiche Angaben genug \or, dass man durch Auswahl bestimmter Samen morpho-

logische Eigenthümliehkeiten der Mutterpflanze in der That reproduciren kann, oder wenigstens, dass man

öfter und sicherer mit bestimmten Samen diese reproduciren kann, als nut anderen, derselben Pflanze

entnonniien. Es betriff't dies solche Fälle, bei denen die Samen aus wesentlich gleich beschatfenen Blüthen

hervorgingen und dann solche mit heteromorphen Blüthen oder Früchten. Von den Fällen der ersteren

Kategorie soll bei einigen Pflanzen die Ausbildung der Samen, bei anderen das Alter derselben bezüglich der

Blüthen der Nachkommenschaft nicht gleichgiltig sein. Es sollen bei gefülltblumigeu Abarten kleinere und

magere Samen erfahrungsmässig öfter gefüllte Blumen liefern, als grosse Samen '. Bei einigen Diclinen hat

man dem Alter der Samen einen Eiufluss zugeschrieben auf das Geschlecht der Nachkommen; bei einigen

Pflanzen, die gefüllte Blumen erzeugen, soll man durch Aussaat alter Samen sicherer gefüllte Blumen erhalten

als ndt Samen jüngeren Datums''.

Einige Fälle, welche der zweiten Kategorie angehören — es sind dies Pflanzenarten, die heteromorphe

P.lnthen entwickeln — soll es geben, w'o Samen von bestimmten Blüthenformen vorwiegend Nachkommen mit

ähnlich gestalteten Blüthen lieferten. Dies wäre ein analoger Fall, verglichen mit dem unserer Versuclispflanzen,

die ja zygomorphe und actinomorphe Blüthen tragen. Fälle von Pflanzenarten, die zweierlei Blüthen hervor-

bringen, sind weit verbreitet. Es gehören hieher alle Pflanzen, die mit cleistogamen Blüthen versehen sind.

Jene Pflanzenarten kann man noch hieher rechnen, bei welchen die Blüthen verschiedener Individuen verschieden

lange Griffel besitzen. Es gibt ausserdem noch Pflanzen, die heteromorphe Früchte liervorbringen. Obwohl

mau ausgedehnte Versuche, die Fälle von Ileterostylie ausgenommen, in dieser Richtung nicht angestellt hat,

so lässt sich doch sagen, dass in den erwähnten Fällen normaler Heteromorphie nur der volle Charakter des

Individuums und nicht etwa eine specielle Blüthe, Frucht oder Samenfnrm im Allgemeinen übertragen wird.

1 Vilniorin's Blumeng-äitnerei. Berlin 1873. I. Bd. S. 915.

- Bosse, Handbuch der Blumeugärtnerei. III. Aufl. I. Bd. (1859;, S. 6ö7.

3 Hoffmann in Bot. Zeit. 1875, S. 614. Hoffmann konnte binnen 5 Jahren keine SteijLfeinnj; in der Fixirung der

fasciirten Form zu Stande bringen. In Vi Imorin's Bliiniengärtuerei, Bd. I S. -271 wird gesagt, die Celnsia cristaia sei eines der

seltenen Beispiele, wo sich die Fasciation tixirt hat und sich treu aus Samen wieder erzeugt.

* Gärtner (Bastarderzcngung p. 567) gibt zahlreiche Daten nnd Citate von Angaben, die von älteren Autoren gemacht

wurden. Das oben Angeführte soll beispielsweise Geltung haben für Levcojen. Ähnliches wird angegeben für Balsamina hortensh

fl. |il. Zinnia elegant, Sain-italin procumbens. Man vergl. Bosse's Handbuch der Blumeugärtnerei, ferner Vilmorin's Blumeu-

gärtnerei und Regel's Gartenfiora XVI, p. 138. Es wird in der Gartenflora 1. c. Folgendes bemerkt: Die gefüllten Bhnnen der

genannten Abarten haben \ erschieden gebildete Samen, rundliche mehr volle und dicke flache; die rundlichen sitzen mehr nach

der Mitte der Blumen und geben fast ausschliesslich gefüdte Blumen, die an den Rändern befindlichen Samen get)en meist ein-

fache oder weniger gefüllte. Man vergl. darüber Wigand Darwinismus I. Bd., p. 418.

'' Gärtner 1. c. p. 370. Bezüglich des Alters der Samen führt Gärtner einen Fall aus eigener Filalirung an bei Li/c/inis

tesj,er/i>ia. Vier Jahre alter Samen lieferte mehr weibliche als männliche Exemplare, was bei einjährigem Samen nicht geschah.
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136 J. l'cyritsch.

weil mau ja sonst iu der freien Natur Fälle tiudeu niüsste, welche nur mit der einen Biütlien-Fruclit- oder

Samenform versehen sind, was aber nicht der Fall zu sein scheint. Nur bei den Fällen der Heterostylie wird,

wenn illegitime Bestäubung stattgefunden, die bestimmte Styluslänge übertragen, während bei der legitimen

Pflanzen mit je der einen oder anderen Blüthenforin ungefähr gleich oft hervorgehen '. Es ist hier zu berück-

sichtigen, dass sämnitliche Blüthen eines und desselben Stockes gleich lange Griffel besitzen. Fälle, die nun

eine Ausnahme von der erwähnten allgemeinen Regel bieten sollen, gab man an, bei einigen Compositen, wenn

sie sogenannte gefüllte Blüthen hervorbringen, beobachtet zu haben. Bei einigen Compositen mit Strahl-

blüthen sollen nun aus den Samen der Strahlblüthen, vorzugsweise Pflanzen mit gefällten Köpfen hervorgehen,

so dass also den Samen der Zungenblüthen vorzugsweise die Fälligkeit zukommen würde, Pflanzen mit

Zungenblüthen zu liefern *.

Hinsichtlich der von pelorientragendeu Exemplaren erzeugten Samen und der aus letzteren hervor-

gehenden Pflanzen hat man bei L««frr(« tndfjaris, Digitidis purpurea, Antirrhinum majiis , Gloxinien, und

anderen Arten Erfahrungen gesammelt. Wenn ich von der vereinzelten Angabe bei Willdenow* absehe, so

sind die Pelorieu bei Linaria vulgaris, und zwar sowohl die gespornten als ungespornten fast ausnahmslos

steril, es bleiben somit, da die pelorientragendeu Exemplare auch normale Blüthen erzeugen, diese oder die

abnormen zygomorphen übrig. Bei derartigen Aussaatversuchen gingen Gewächse mit normalen Blüthen hervor.

Man erhielt normale Blüthen, wenn auch der Same durch eine Kreuzung pelorischer mit normaler Pflanze

erlialten wurde". Der Grund der Sterilität ist bei den Pelorieu von Linaria. vielleicht darin iiegründct, dass

sie wegen mangelnden Insectenl)esuclies steril bleiben, da die Insecten nicht durch den verengten Eingang in

die Höhlung der Bluinenkronröhre — die Genitalien sind nämlich in derselben eingeschlossen — zu gelangen

im Stande sind. Niciiterfolgter Insectenbesuch soll in der That bei den Pelorieu von Antirrhinuin Schuld

daran sein, wenn sie steril bleiben. Darwin sagt, wenn man die Blüthen sich allein überlässt, so sind sie

unfruchtbar, weil die Insecten mangeln, die Insecten vermögen nicht, in die enge Blumenkronröhre liinein-

zuschlüpfen. ' Bei den Labiaten sind alle jene Pelorien steril, die flächenständige Kelchzipfel besitzen, wo

also die Kelchblätter die Stellung der Laubblätter direct fortsetzen, wie ich dies früher schon einmal angegeben

habe und wo nach meinen Bestäubungs\ ersuchen, die ich bei Galeobdolon ausgeführt habe, zu schlicssen,

nicht etwa nicht erfolgter Insectenbesuch an derSterilität Schuld sein kann. Bei diesem sind die Genitalien vor-

ragend, können also vonlnsecten besucht werden. DieFrsache derSterilität liegt zumal in dem Pistill. DerFall

Antirrhinum majus bietet ein Beispiel der erwähnten zweiten Kathegorie von Fällen, wo Samen, hervor-

gegangen aus bestimmten Biüthenformen, letztere wieder zu erzeugen vermögen, indem, nach der Angabe

Darwin' s, nur dessen pelorische Blüthen, wenn diese unter einander gekreuzt werden, Samen liefern, aus

denen wieder pelorientragende Exemi)lare hervorgehen sollen. Angeblich bei anderen Kreuzungen aber nicht.''

In anderen Fällen bringen die Pelorien spontan oder vielmehr ohne künstliche Nachhilfe Samen hcr\or. Hei

den Aussaatversucheu erweisen sie sich auch als vollkommen keimfähig. Dahin gehören beis|)ielswcise die

Pelorien von Digitalis j)ii?-jmrea'', Gloxinien'* und Corgdalit)^. Dies sind die bekanntesten Fälle von Pflanzen,

deren Pelorien reichlicher Samen hervorbringen.

' Hildebrand in Bot. Zeit. 1864, ."<. 4, (iLSclilcchtcr-Vcrtliciluiig- bei den Pflanzen. Leipzif? 1867, S. 41 — 4J.

- Man vergleiche darüber Wigand I. c. I. Rd. p. 41S. I'ie von Wigand angestellten Culturvei-siiche lieferten keine

Beistätigiing derartiger Angaben.
> Spec. |)1. ed. IV.. 'iom. III, Piirs 1, p. 254 „sennna Pehiriae sohi pingui snta, t'acieni idantae conservaut".

' eil. Darwin. Das Variiren der 'l'liiere im Zustande der Doinestication. Übersetzt von Carus. Stuttg.irt is<i.s, II, lid.

S. 92. Es wiiil ein Versuch von Nan din eitirt.

5 Ch. Darwin, II. Bd. S. -225.

' Ch. Darwin 1. c. II. Bd., .*!*. 92 und ',);!. Ich veruiuthe. dass bei den 1 la r w i n'sclien \'ersiielieii Zulall im .~~iiiele w .-ir.

' Vrolik in Fl. 1846, S. 98 u. t'lg. Man vrrgl. ferni-r das Referat libiT Snringar ., Warnemingen von anje planta-i-(lig<'

nimisti iu)sitäten'' in Fl. 1874 p. 74.

8 Ch. Darwin 1. c. 11, Bd. S. 225, — E, A. Carriere in Pevue lu)rticole. 1877, .'^. 70.

'' A. GodroM, Dos races vegeslait ipn dnixrnt leur oiigine a nne nionstruosite. (Kevue d. Se, nat. Tom. II, Nr. I Ret',

in d. Bot. Zeit. 1873. S, 087.j
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Die ersten wichtigen Angilben, die man in dieser Bezieliung gemaelit luit, rüliren von Vrolik iier. Sie

betreffen die Digitalis purpurea. Von 18 Versucbspfiauzen, die er aus Samen peiorisclier Blütlien aufzog,

traten bei allen ohne Ausnahme gipfelständige Pelorien auf und zwar sowohl anf dem Mittelsteugel als den

Seitensehösslingen; von 15 Versuchspflanzen, gezogen aus Samen normaler Bliithen eines überdies pelorieu-

tragenden Exemplars, kamen bis um die Zeit, als der Aufsatz Vrolik's veröffeutlicbt wurde, drei zur Bliithe,

diese waren pelorisch ausgebildet. Pelorische Blütben erhielt Vrolik somit ans Samen, die von pelorischen

und normalen Bliithen hervorgebracht wurden. ' Ans der Angabe, dass auch Aussaaten ohne Rücksicht auf

vorher vorgenommene Sonderung der Samen beiderlei Blütlien gemacht wurden, bei welchen die Nachkommen

Stöcke mit und ohne Pelorien lieferten, scheint allerdings hervorzugehen, dass, wenn man sie mit dem Resultate

der zuerst erwähnten Versuchsreihe vergleicht, die grösste Zahl der Stöcke, die keine Pelorien entwickelten,

auf Rechnung solcher Samen, die aus normalen Blüthen hervorgingen, zu setzen seien. Nach Suringar

wird die Digitalis purpurea mit Gipfelblüthen seit mehr als zwanzig Jahren im Lejdener Universitätsgarten

als erbliche Form cultivirt.* Rassen mit Pelorie bei Gloxiosa speciosa und Äiitirrki>/um majus können durch

Samen fortgepflanzt werden. ^ Godron zog durch fünf Generationen constant gebliebene Corydnlis solida mit

regulärer Blüthe.*

Diese Angaben, soweit ich sie aus den Originalarbeiten der Autoren oder den Referaten über solche

kenne, lassen nirgends mit Sicherheit erkennen, ob die Erblichkeit nicht vielleicht etwa nur in dem Sinne zu

verstehen ist, dass die betreffenden Formen niemals im Garten ausgingen, sie geben aber keinen sicheren

Aufschluss, ob die Zahl der Rückschläge zur normalen Form sich in den aufeinander folgenden Generationen

verminderte oder vielleicht, Schwankungen abgerechnet, im Wesentlichen gleich blieb. Meine Erfahrungen

beziehen sich auf Pelorien verschiedener Arten. Reife Samen sah ich nur hervorgebracht von Pelorien von

CalamintJia-Arten, Nepeta Mussini unA Leonurus Cardiaca. Mit letzterer Art wurden die Versuche durchgeführt.

Leonurus Cardiaca tritt gar nicht selten, wenn er cultivirt wird, mit Pelorie auf. Dessenungeachtet waren

die Pelorien dieser Art bis auf die jüngste Zeit unbekannt ; weder bei M o q u i n - T a n d o n (Pflanzenteratologie),

noch bei Masters (Veget. Teratologie'), der ein Verzeiclmiss sämmtlicher ihm bekannt gewordener Pelorien

nach den Arten mittheilt, finde ich sie angeführt. Der Erste, der sie beobachtete, war Frey hold.'' In seiner

Dissertationsschrift schilderte er ausführlich die Morphologie der Pelorien bei genannter Art und ausserdem

noch von einigen nächst verwandten." Ich beobachtete Leonurus Cardiaca im Wiener botanischen Garten seit

dem Jahre l87o, ich fand ihn mit Pelorien im (4razer botanischen Garten, ferner 1875 im Züricher Universitäts-

garten, im September 1876 im botanischen Garten in Innsbruck. Einmal und zwar im August 1875 fand ich ihn

auch im Freien mit pelorischen Blüthen, es war dies in der Nähe von Chur in Graubünden. Nach meinen

Beobachtungen ist Leonurus Cardiaca eine hinsichtlich seiner pelorischen Blüthen insoferne beachtenswerthe

Art, weil dessen Pelorien sehr reichlich Samen hervorbringen. Schon Freyhold ist dies aufgefallen; er

bemerkt, dass viele vcrblülite Pelorien dem Anscheine nach reife Samen hervorbrachten.' An verschiedenen

pelorientragenden Exemplaren traf es sich, dass einige derselben nur an wenigen Stengeln gipfelständige

Pelorien entwickelten; es kam aber aucli vor, was ich sonst noch bei keiner Labiate so häufig beobachtet

habe, dass sämmtlichc Blüthenstengel eines und desselben Exemplars und auch die Zweige derselben mit

gipfelständigen Pelorien versehen waren. Ich bemerke nur noch, dass es bei den Pelorien von Leonurus

Cardiaca sehr häutig vorkommt, dass deren einzelne Blüthenblätterwirtel aus mehr als 4 oder (i Gliedern

zusammengesetzt werden.

I Vrolik 1. c. p. 98 u. üg.
'i Man vergl. das Referat Hugo de Vries' in Fi. 1874, p. 47.

•^ Darwin 1. c. I. Bd. p. 465, II. Bd. p. 22. Man verg-1. auch Helje in Revue Horticole ISGS, S. Sil

• A. Godron 1. c.

* Bot. Zeitung 1872, p. 728.

^ Beiträge zur Pelorienlvunde. 8. 3— 14.

^ Beiträge zur I'eloiienknnde. S. II.

Deukschriftpu dor aialhem.-uaturw. V\. XXXVIII. Hd. Abhaiidl. vou Nit-htmiti'Uederu.
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138 /. J'eyritsch.

Erster Versuch.

Es wurden die Samen, die ans Pclorien hervorgingen, streng von jenen gesondert, die zygoniorpiien

Blütlien entstammten. Die Samen der Pelorien entnahm ich von 3 Exemphxren, die der zygomorphen Blüthen

aber von zwei Pflanzen, von denen die eine an sämmtliehen Blüthenstengeln je eine gipfelständige Pelorie ent-

wickelte; das andere Exemplar trug nur au einigen Blüthenstengeln, nicht ganz der halben Zahl derselben

Pelorien. Die Samen der zygomorphen Blüthen iiabe ich so vertheilt, dass die eine Partie nur Samen enthielt

von dem einen Exemplare, die andere Partie von dem zweiten. Ich stellte mir auf diese Weise drei Serien her.

Sämmtliche Samen wurden am 1. September 1874, in demselben Jahre als sie zur Reife kamen, in drei Töpfe

ausgesät. Einige der Samen keimten bereits schon am 10. September. Die kleinen Pfläuzehen überwinterten

in einer gedeckten Kiste; am 21. April des i'olgenden Jahres wurden sie ins Freie, auf eine sonnige Stelle

gesetzt.

Von den Sämlingen der ersten Partie, die also aus Samen, die von pelorischen Blüthen hervorgebracht

wurden, entstammten, erhielten sich bis zur Blüthezeit 7 Exemplare, die zumal im Juli oder August 187.') und

1876 an sämmtliehen Blüthenstengeln Pelorien entwickelten.

Von den Sämlingen der zweiten Partie, deren Mutterpflanzen also während zum mindesten zweier Jahre

an sännntlichen Blütenstengeln Pelorien trieben, wo aber nur Samen von zygomorphen Blüthen zur Aussaat

benützt wurden, erhielten sich bis zur Blüthezeit 4 Exemplare. Von diesen glich ein Exemplar im Jahre 1875

und 1876 bezüglich der pelorischen Gipfelblüten vollkommen der Mutterpflanze, die 3 übrigen waren 1875

ohne Pelorien. Eines der Exemplare unterschied sich als weissblüthige Varietät von der Mutterpflanze. Im

Jahre 1876 trat an einem dieser drei Exemplare, das eilf Blüthenstengel hervorgebracht hatte, eine einzige

Pelorie auf.

Die Sämlinge der dritten Partie stammten von einer Mutterpflanze, die nicht an sämmtliehen Blüthen-

stengeln Pelorien trieb. Es entwickelten sich von der ganzen Aussaat nur 11 Exemplare, indem sie es zur

Blüthe brachten, die übrigen giengen in ähnlicher Weise wie bei Partie 1 und 2 früher zu Grunde, obwohl von

allen drei Partien ungefähr dieselbe Zahl von Samen ausgesäet wurde. Drei Exemplare dieser Partie ent-

wickelten im Jahre 1875 Pelorien und glichen vollständig in dieser Hinsicht den Pflanzen der ersten Partie.

Im nächsten Jahre traten an 5 Exemplaren Pelorien auf; an drei davon bei sämmtlichenBlüthensteugeln Pelorien,

bei den übrigen zwei nur an einigen.

Die im Spätsommer und Herbst zur Blüthe kommenden Zweige sowohl der Pflanzen der Partie 1 als der

übrigen pelorientragenden Exemplare trugen am Gipfel nicht immer eine typische Pelorie; es traten bisweilen

Mittelbildungen zwischen actinomorphen und zygomorphen Blüthenbildungen auf, etwa in der AVeise, dass von

den 6 Lappen der Corolle 5 einander glichen, der 6. aber ein anderes Aussehen hatte. Es gilt somit die

Bemerkung, dass genannte Exemplare am Gipfel sämmtlicher Blüthenstengel Pelorien trugen, nur für den

Beginn und die Höhe der Entwicklung.

Die Wirtel der Pelorien häufig (!—7gliedrig, aber auch zahlreiche 4gliedrige Pelorien; es erschienen

auch solche, die einem abweichenden Typus angehörten, nämlich 4gliedrige Pelorien, von welchen 2 Lappen

der Bhiuienkrone der Oberlippe zygomorpher Blüthen glichen.

Zweiter Versuch.

Der erste Versuch ergab, dass sämmtliche Pflanzen, die aus Samen von Pelorien hervorgingen, im ersten

Jahre nach der Aussaat, wieder Pelorien entwickelten, während von jenen, die den Samen, von zygomorphen

Blüthen hervorgebracht, entstannnten, ungefähr ein Viertel der Gesammtzahl der Exemplare somit nur ein

kleiner Percentsatz mit Pelorien versehbar war. Nach dieser Versuchsreihe zu schliessen, scheint es, als würde

es bei Leonurus Cardiaca in der That an die bestimmte Blüthenform, nämlich die Pelorie, vorwiegend

geknüpft sein, dass aus den von ihr hervorgebrachten Samen ein Individuum entsteht, bei dem wieder

Pelorien erscheinen, während es bei den Samen von zygomorplien UlMllieii ungewiss ist, ob das aus ihnen
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Untersuchungen über die Aetiolagie pelorm-h' r B/üthenbUdungen. 139

entstandene Gewächs einerlei oder zweierlei Bliithen entwickeln werde. Die grössere Wahrscheinlichkeit

spricht 7A\ Gunsten der ersten Alternative. Sieht man von bestimmten Rlüthen ab, so Hess sich ein besonderer

Einfliiss des Gesammtorganismus auf den Chiirakter der Nachkomnien nicht constatiren. Es würden nur die

Exemplare der zweiten und dritten Partie in Vergleich zu ziehen sein, aber es ist die Zahl der Exemplare der

zweiten Partie doch entschieden zu gering. Der Vergleich der Versuchsresultate bei Partie Nr. 1 und Partie

Nr. '2 scheint gegen den supponirten besonderen Einfluss der individuellen Constitution der Mutterpflanzen

zu sprechen. Da diesem zu Folge die Pflanzen der beiden Partien zum Mindesten einander gleichen müssten,

ja Partie Nr. 2 ist selbst im Vorthcil gegen Partie 1, da die Hamen, aus denen die Pflanzen der ersten Partie

aufgezogen wurden, genommen wurden, wo sie zu finden waren, ohne Rücksicht auf das Exemplar; es wurde

mir darauf gesehen, dass sie aus Gipfelblüthen hervorgegangen waren.

Bei den nun zu beschreibenden Versuchsreihen war das Augenmerk zunächst darauf gerichtet, die

Bestätigung der gezogenen Schlussfolgerung- zu erhalten. Volle Sicherheit konnte dieselbe wohl nicht

beanspruchen, die Zahl der Versuchsexemplare hätte eine viel grössere sein müssen. Erst bei weiteren Aus-

saaten ist es möglich, sicher das rein Zufällige von der öfter wiederkehrenden Erscheinung zu unterscheiden.

Eine zweite wichtige Frage wurde nicht ausser Acht gelassen, nämlich die, welche die Fixirung der Varietät,

in unserem Falle der pelorientragenden Form, betrifft. Zur Entscheidung letzterer Frage sind wohl Aussaat-

versuche, die Jahre lang durch zahlreiche Generationen hindurch fortgesetzt werden müssen, nothwendig.

Es kann somit diese Frage wohl nicht durch diese Versuche endgiltig entschieden werden, die Versuche

werde ich aber fortsetzen und über die Resultate später berichten.

Bei derartigen Versuchen sind Fehlerquellen und Störungen wohl zu berücksichtigen, die daraus

resultiren, dass man gegenseitige Kreuzung der Individuen nicht verhindern kann. Cultivirt man Pflanzen

verschiedener Generationen neben einander auf derselben Steile, so wird es vorkommen, dass Blüthen, die

beispielsweise der dritten Generation angehören, in Kreuzung treten mit solchen, die zu einer anderen Stock-

generation gehören. Desswegen ist es zweckmässig, dass der Experimentator auf dem Platze, der ihm zu

Gebote steht, nur Individuen derselben Generation cultivirt.

Die bei dem ersten Versuche erhaltenen Resultate wurden vorläufig als Basis weiterer Versuche benützt

und es wurde angenommen, dass den Samen der Pelorien in der Tliat besondere Eigenschaften zukonunen.

Die Samen, die aus Pelorien hervorgingen, konnten nun auf die Weise entstanden sein, dass das Stigma der

Pelorien von den eigenen Pollen bestäubt wurde, oder es fand eine Frenidbestäul)ung statt; es konnte aber auch

der morphologische Ort, beziehungsweise der Stand derBlütlie am Steugel, auf den Charakter der Nachkommen

einigenEinfluss haben. Bei Leonurus Cardiaca scheinen mir die Verhältnisse für Selbstbestäubung gerade nicht

ungünstig zu sein. Dies gilt zumal für den Beginn der Blüthezeit. Die Pelorie eilt den übrigen Blütlien

desselben Kopfes voraus, die Blüthen der unteren Quirle stehen entfernt von der Pelorie und es kann mitten

unter den anderen nicht entfalteten Blüthen die Pelorie sehr leicht vom Insect verfehlt werden. Nicht viel

besser ist es im weiteren Verlauf der Blüthenperiode, wenn sie an Seitenzweigen zur Entwickelung kommt.

Man findet häufig genug Centralblüthen, die unfruchtbar bleiben; aber es scheint mir die Folge der Unfrucht-

barkeit mehr auf abnormer Structur zu beruhen, als auf verfehltem Insectenbesuch oder unterbliebener Selbst-

bestäubung, indem ja Insectenbesuch nach neueren Untersuchungen auch in der freien Natur nicht absolut

nothwendig zur Bestäubung der Blüthen erforderlich ist. Ich werde in der Folge directe Versuche hinsichtlich

dieser Fragen anstellen. Das I^ine ist sicher, dass bei Leonurus Cardiaca die Pelorien spontan Samen

hervorbringen.

Durch Auswahl der Samen stellte ich mir b Versuchsreihen her. Die Samen der ersten Versuchsreihe

waren diejenigen, welche aus Pelorien hervorgingen. Die der übrigen aber aus zygomorphen Blüthen. Für die

zweite Versuchsreihe wählte ich Samen des untersten Blüthenquiris eines pelorientragenden Exemplars, für die

dritte Samen des obersten Quirls, des Kopfes. Diese Blüthen bezeichne ich der Kürze wegen mit dem Ausdruck

Ko|)fblüthen. Die Pelorie ist die Centralblüthe des Kopfes. Für die vierte Partie wurden Samen ausgewählt,

die einem nicht pelorientragenden Exemplare entnommen wurden. Die Mutterpflanze gehörte der Partie Nr. 2
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j4:0 J- l'ijl I' itsch.

(fies ersten Versuches) an. Samen eines wild wachsenden Exemphires von Leonm-us Cardmca wurde für die

fünfte Partie bestimmt.

Die Samen jeder Partie wurden am 25. September 1875 in je einen Topf ausgesäet. Am 16. October war

schon bei zahlreichen Samen das Stengelcheu hervorgetreten. Während des Winters wurden die Töpfe in eine

Kiste gestellt und am 19. April des folgenden Jahres setzte ich die Keinipflanzeu der 5 Partien grupiienweise

auf eine freie sonnige Stelle. Als die Keimpflanzen übersetzt wurden, waren sie schwach, bleich, mit dünnem

Stengel versehen,' einige Exemplare der Partie 2 hatten i)anachirte Blätter; die grössten Exemplare

waren 2—4 Zoll hoch, die Mehrzahl viel kleiner. Die Exemplare wurden vor den Sonnenstrahlen durch

Bedecken im März und April noch geschützt.

Von der Gruppe Nr. 1 (aus von Pelorien hervorgebrachten Samen entstanden) erhielten sich bis zur

Blüthezeit 17 Exemplare. Die Pflanzen dieser Gruppe eilten im Wachsthume denen der übrigen Gruppen

voraus. Die zuerst sich entwickelten Pelorien blühten am 3. Juli auf. Sieben Exemplare waren an der

Spitze sämmtlicher Blüthenstengel mit einer Pelorie versehen, 9 Exemplare normal, 1 Exemplar von einem

thierischen Parasiten krankhaft afficirt.

Gruppe Nr. 2. Die Samen wurden dem untersten Quirle eines pelorientragenden Exemplares entnommen.

Bis zur Blüthezeit erhielten sich 12 Exemplare, 9 davon mit Pelorien wie bei Gruppe Nr. 1, 3 Exemplare

ohne Pelorien.

Gruppe Nr. 3. Die Samen wurden dem Kopfe eines pelorientragenden Exemplares entnommen, jedoch

mit Ausschluss der centralen Frucht. Diese Gruppe bestand aus 'J Exemplaren ; sechs davon mit Pelorien wie

bei Gruppe 1 und 2, zwei ohne Pelorien, ein Exemplar krankhaft.

Gruppe Nr. 4. Die Pflanzen gezogen aus Samen eines normalen Exemplares, dieses der Nachkomme

eines pelorientragenden. Ich bekam 8 Exemplare, eines davon mit Pelorien. Pelorien nicht an sämnitlicheu

Blüthenstengeln.

Gruppe Nr. 5. Sie enthält die meisten Exemplare, diese normal wie ihre Mutterpflanzen.

Bei allen Exemplaren, die mit Pelorien versehen waren, mit Ausnahme des einen von der Gruppe 4,

hatten sämmtliche Blüthenstengel eine gipfelständige Pelorie. Öfter beobachtete ich Abnormitäten zygomorpher

Blüthen und zwar insbesondere an den Koptljlüthen. Diese waren zumeist Zwillingsblüthen. Bei der Auswahl

der Samen niusste auf derartige Vorkommnisse besonders geachtet werden, um diese nicht mit Samen von

Pelorien zu verwechseln. Es sei noch bemerkt, dass die pelorientragenden Exemplare, lange bevor die

Pelorien aufblühten, schon daran zu erkennen waren, dass die Spitze des Blüthcnstengels mit einem Kopfe

abschloss, so dass gewöhnlich nur 2—6 Blütlieuquirle dem Kopfe vorausgingen, während bei jenen, die keine

Pelorien entwickelten, der Stengel sieh gegen das obere Ende zu mehr und mehr verjüngte und die Zahl der

Blüthenquirle bedeutend grösser war. Dies gilt für die Exemplare, so lange sie ein Jahr alt sind. In dem

folgenden Jahre erstarkten die Exemplare, sie sind mit einer grossen Zahl von Blütheuquirlen versehen,

aber in allen Fällen ist die Zahl der Blüthenscheiuquirle, wenn gleich alte Exemplare verglichen werden, bei

den pelorientragenden durchschnittlich geringer.

Die Pelorien, welche ich bei den zwei Versuchen erhielt, wurden auf Tafel V dargestellt.

Ergebnisse der Culturversuche.

Die Resultate des zuletzt geschilderten Versuches widersi)rechen denen des ersteren in einigen Punkten

wesentlich. Diesmal bekam ich von den Pflanzen der ersten Partie, die also aus von Pelorien hervorgebrachten

Samen erkeimten, nicht einmal bei der Hälfte der Gesammtzahl Pelorien, hinsichtlich dieser war das Procent-

verhältniss entschieden ungünstiger als bei den anderen beiden Partien. Zwischen der zweiten und dritten

Partie ist kein wesentlicher auftauender Unterschied bemerkbar. Bei den Pflanzen der vierten Partie, also den-

jenigen, die Abkömmlinge eines nicht pelorientragenden Exemplares waren, welches letztere aber aus einem

Samen entstand, der einem pelorientragenden Exemplare entnommen wurde, fand ein Rückschlag zur pelorien-

tragenden Form in einem Exemplare statt. Es wäre aber immerhin möglich, dass dies kein Rückschlag im eigent-
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Tintersiickungp)i über die Aetiologie peluriacln r BUithenbildungen. 141

liehen Sinne des Wortes wav, lunl d;i8s bei der Erzeugung des Samens, aus dem das Exemplar hervorging, eine

Kreuzung- mit einer Blüthe eines pelorientragenden Exemplares ins Spiel kam , welche Frage hier nicht

entschieden werden kann. Es ist immerhin auch wahrsf^licinlich, dass in den Fällen, wo bei der Hälfte der

Aussaat der erworbene Charakter sich vererbt, durch Kreuzung von Bliithen einer so beschaffenen Mutter-

pflanze irgend einer Art mit denen einer anderen, derselbe Charakter auf die eine oder andere Bastardpflanze

überginge.

Bei dem ersten Versuche wurden 22 Exemplare gezogen, von diesen brachten 11 Pelorien hervor; bei

dem zweiten Versuche, die (Gruppe 1, 2 und 3 gerechnet, 38 Exemjilare; von diesen waren 22 mit Pelorien,

also 3 Kxempiare mehr als die Hälfte der Gesammtzahl derselben. Addireu wir die Anzahl der Exemplare

bei beiden Versuchsreihen, die aus Samen von Pelorien hervoi-gingen, so erhalten wir als Gesammtsumme

24 Exemplare; von diesen brachten 14 Exemplare Pelorien hervor, und zählen wir schliesslich die Exemplare

beider Versuchsreiiien, die aus Samen von zygoniorphen Bliithen hervorgingen, so Ijekommen wir 36 Exemplare.

Von letzteren hatten l'J Exemplare Pelorien.

Aus dieser Rechnung geht wohl zur Genüge hervor, dass den Samen der Pelorien von Leonarus Cardiaca

nicht andere Eigenschaften zugeschrieben werden dürfen, als jenen, die von zygoniorphen Bliithen hervor-

gebracht wurden, natürlich unter der Voraussetzung, dass beiderlei Samen gleichen Pflanzen entnommen

wurden. Sollte wirklich ein Unterschied existiren, so würde er sich in einem Perceutverhältnisse aussprechen,

zu dessen Sicherstellung begreiflicherweise eine weit grössere Zahl von Versuchen als zur Beobachtung der

Thatsache, dass sie ungefähr sich gleich verhalten, zu Gebote stehen müssten.'

Dies gilt unter der Voraussetzung, dass mau nur jene Pflanzen, die aus Samen von den Hauptstengeln

gezogen wurden, mit einander vergleicht. Es wäre immerhin möglich, dass die Samen der zuletzt gebildeten

Seitenschösslinge, die keine gipfelständige Pelorie entwickelt haben, minder günstige Resultate liefern würden.

Dies scheint mir im Hinblick auf das Vorgehen bei der Cultur von fasciirten Celosien und anderen Pflanzen,

ferner bei Berücksichtigung, dass pelo.iischer Leonurus Cardiaca, wenn dessen Hauptblüthezeit vorüber ist,

in den Seitenzweigen der normalen Form wieder älnilicli wird, sehr wahrscheinlich zu sein. Ich werde bei

meinen weiteren Versuchen diese Frage zu entscheiden suchen.

Wenn man auf die Erhaltung der Pelorienformen bei Leonufu.s Cardiaca Werth legt, so wird man auch

leicht durch die entsprechende Auslese der Samen von bestimmten Exemplaren die Form durch Jahre hindurch

zu ziehen im Stande sein. Es ist Sache weiterer Versuche, zu erfahren, ob durch fortgesetzte Auswahl der

Exemplare das Percentverhältniss zu Gunsten der pelorientragenden Form einigermassen verändert werden

kann. Wie es sich schon aus den Versuchen ergibt, eignet sich Leonums Cardiaca weit eher als andere Arten

schon desswegen, weil die Pflanze bereits im ersten Jahre zur Rlüthe kommt Sucht man also die pelorische

Varietät zu tixiren, so glaube ich ist jenes Verfnhren das zweckmässigste, wobei man die jugendlichen Pflanzen

gruppenweise aussetzt. Um Kreuzungen mit nichtpelorischen Exemplaren zu verhindern, vernichte man jene

Individuen, die nach dem Aussehen des obersten Theiles der Triebe sich als Rückschläge zu erkennen geben

— was man schon zu einer Zeit bemerken kann, bevor noch eine Blüthe sich entfaltet hat. — Es ist selbst-

verständlich, dass die Zahl der ausgemerzten, der weggeworfenen oder anderswohin versetzten Exemplare

genau notirt werden muss, da man sie sonst nicht in Rechnung ziehen kann. Finden Kreuzungen pelorisclier

Individuen unter einander statt, so ist Aussicht vorhanden, die pelorische Form so weit zu tixiren, dass die

Zahl der Rückschläge sich erhebhch vermindert.

I Die Resultate eines drittea Versuciies, der im August d. J. sum Absclihisse {jekoniinen, mögen hier noeli augefiilirt

werden. .Sie fielen ein wenig zu Grünsten der Samen von Pelorien ans. Von 22 Exemplaren, die aus .Samen von Peioiien

gezogen wurden, hatten 15 Exemplare an allen Blütheustengeln peluri-sche Gipl'elblüthen, 4 Exemplare waren ohne Pelorien,

o Exemplare sind um diese Zeit noch nicht zur Blüthe gekommen. Unter 33 Exemplaren, die aus Samen von zygomorpheu

Bliithen gezogen wurden, waren 15 mit Pelorien au siimmtlichen P.lütheustengeln versehen, 13 Exemplare ohne Pelorien,

4 Exemplare zur Zeit ohne Bliithen. 23 Exemplare gingen aus Samen von Koptblüthen hervor, von diesen 11 mit Pelorien;

10 Exemplare aus .Samen eines untersten Quirls, 4 von diesen mit Pelorien.
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142 J. reijritsch.

Morphologie der durch die Ciiltur erhaltenen Blüthenfornien.

Durch die Ciiltur erliielt ich, wie bereits bei der Schilderung der Versuche angegeben wurde, vereinfachte

und vollständige actinomorphe, hinsichtlieh der Zahl derBlüthenblätter abnorme, zygomorphcBlüthenbildungen,

von den einfachsten Zahlenverhältnissen bis zu complicirt gebauten Zwillingsbiüthen, endlich asymmetrische

Blütheu. Bei den actinomorphen Blüthen glichen sich sämmtliche Blüthenblätter eines und desselben Wirteis

oder jeder abwechselnde Strahl eines Wirtels war anders gestaltet, als seine beiden Nachbarn.

Die einfachsten Fälle ersterer Kategorie waren jene, die ich mit dem Namen der reducirten Pelorien

bezeichnet habe. Diese waren gipfelständig und wurden nur bei Galeobdolon luteum beobachtet (Taf. I,

Fig. 7— 8; Taf. II, Fig. 12—34). Es waren alle Übergänge vertreten von nahezu normal gebildetem Pistill,

dem einzigen Blüthenblätterwirtel der Pelorie, bis zu jenen Formen, wo die Carpidien getrennt und an ihrem

freien Rande mit je einem Ovulum versehen waren. Nicht selten wurden solche Fälle gefunden, wo die

Carpidien in 2gliedrigen Cyklen mit einander decussirten. Die Spitze des Blüthensprosses nahm dann öfters

ein in den Griffel zugespitzter Fruchtknoten ein. In solchen Fällen vollständiger Übergang von den Laub-

blättern zu den Carpidien. Ausserlicb machte sich der Übergang auf die Weise bemerkbar, dass der Blattstiel

der Laubblätter allmälig kürzer wurde, die Blattspreite schon über der Basis gegen die lange Spitze zu sich

schnell verschmälerte. Der Basaltheil verbreitete sich, die Seitentheile der Basis wölbten sich, die Ränder

schlugen sich nach einwärts. Die zwei Klausen jedes Carpidiums in rudimentärem Zustande schon erkennbar.

Solche Carpidien wurden von einem Mediannerv und 2 Seitennerven, die nahe am Rande verliefen, durch-

zogen.

Die Ovula an jenen Bildungen, die den Laubblättern nahe standen, schon vorhanden. Bei freien Carpidien

mit verbreiterten, etwas ausgehöhlten Seitentheilen fand ich sie nahe der Basis, randständig, den nonnalen

Ovulis gleichend, nur kein Embryosack entwickelt; öfters überzog das dicke Integument den Nucleus nicht

vollständig. Der Gefässstrang, der den Fiiniculus durchzieht, setzt sich mit dem Seitennerven des Carpidiums

in Verbindung.

Charakteristisch ist eine Gefässanastomose zwischen Rand- und Mittelnerven, da wo sich der verbreitete

Theil des Carpidiums in den griffeiförmigen zuzuspitzen beginnt. Sie bezeichnet die Grenze der Klause. Die

anatomische Untersuchung lässt bei letzteren Fällen dieselben Schichten am Querschnitte erkennen, als sie die

Klausen des normalen Pistills besitzen. Die äussere Epidermis wird von einer Pallisadenschicht ohne Stoniata

gebildet, gegen die Spitze zu werden die Pallisadenzellen allmälig kürzer. Die Haarbildiingen schwinden, nur

in der oberen Hälfte der Klausen und zwar an deren Seitentheilen trifft man noch hie und da vereinzelte

Haare an.

Vollständige, das heisst mit Kelch-, Corollen-, Stanbgefäss- und Carpidienwirtel versehene Pelorien erhielt

ich bei Galeobdolon luteum (Taf. I, Fig. 1, 3, 5; Taf. II, Fig. 1— 11), Lamium maciilatmu (Taf. IV, Fig. 7— 16)

und Leotiurus Cardiaca (Taf. V) als jenen Arten, mit denen ich die Versuche angestellt habe. Sie waren bei

den ersten 3 Arten gipfelständig; seitenständige Pelorien, die ty[)isch ausgebildet waren, traten nur bei

Galeobdolon luteum auf (Taf. I, Fig. 1—5). Die gipfelständigen Pelorien waren bei Galeobdolon luteum und

Lanu'um maculatum vorwiegend 4gliedrig, einige Male Ggliedrig, einmal beobachtete ich bei Galeobdolon

luteum eine 3gliedrige Pelorie. Bei den 4gliedrigen Pelorien der zwei erstgenannten Arten die Sepalen

flächenständig, bei Leonurua Cardiaca kantenständig. Letzterer Fall ist der häufigste bei Labiaten und nur

solche Blüthen fand ich fruchtbar. Bei Leonurus Cardiaca hatten die Pelorien sehr häufig eine vermehrte

Gliederzahl in den Blüthenblätferwirteln. Die ersten 3 Blüthenblätterwirtel waren aus 6, 7, 8 selbst 9

Gliedern zusammengesetzt. Bei Labiaten kommt vermehrte Zahl der Blüthenblätter in den einzelnen Wirtein

am häufigsten in Combination mit Kleinheit von P)lnincids.ronlappen, zumal Schmalheif von deren Basis und

entsprechend jener der Röhre vor. Bei f.conin-ns war auch die Zahl der Carpidien nicht selten vermehrt.

Pelorische Blüthen mit 3, 4 Carpidien kamen oft genug zur Beobachtung, die Klausen standen, wenn sie mit

den Kelclizipfeln gicichzählig waren, diesen gegenüber.
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Untersuchungen über die Aetioloffie pelorischer Blilthenbüdungen. 143

Die seitenstäncligen Pelorien, die icli, wie erwähnt, nur bei Oaleohdolon Ivtevm beobachtete, waren meist

4gliedng: mit 2 seitlich vorderen und 2 seitlich hinteren, gleich grossen Kelchzipfeln, 4 alternirendeu Blumen-

kroiilappen und ebenso vielen Staubgefässen versehen. Die Stellung der beiden Grififelschenkel variirte.

Sicher waren solche Fälle vorhanden, wo die GriÖeischenkel mediane Stellung einnahmen und auch solche,

wo sie ti-ausversal standen, aber wie es schien, doch ein wenig schief gestellt. Wie aus der Abbildung

ersichtlich ist, variirt auch die Stellung der Fruchtknotenklausen und somit der Griifelschenkel bei gipfel-

ständigen Pelorien (Taf. II, Fig. 5, 6).

Pelorien abweichenden Baues. Bei Leonurus Cardiaca sah ich bisweilen 4gliedrige Pelorien,

in deren Blumenkronwirtel 2 Lappen der Oberlippe normaler CoroUe glichen, hingegen bei Lamium

maculatum, wo sie dem Mittellappen der Unterlippe ähnlich waren (Taf. IV, Fig. 24). Complicirtere Fälle

pelorischer Blüthenbildnngen sah ich an einem cultivirten Lamium Lamium lo>ujiflorum, deren ich in einer

Abhandlung über Pelorienbildungen, p. 17, schon einmal erwähnt habe. In derselben ist jedoch der Name

der Art in Folge eines Schreibfehlers unrichtig angegeben worden. Einen ähnlichen Fall bei Clinopodium vul-

gare werde ich in dem beigefügten Anhange beschreiben. Bei Nepeta macrantha beobachtete ich Formen, die

den bei Leonw-us Cardiaca und Lamium. maculatum geschilderten ähnlich gebaut waren.

Zygomorphe BlUthen. Der Bau dieser BlUthen bei Galeobdolon luteum, Lamium maculatum, unA Leo-

nurus Cardiaca ist hinlänglich bekannt; ich will nur bemerken, dass von den 4 Staubgefässen die beiden vor-

deren stets länger sind, als die seitlich hinten stehenden, sowie dass die Oberlippe bei den 3Arten ungetheilt

bleibt. Einmal fand ich reducirte Blüthen. Allerdings ist es bei einer BlUthe, der mit Ausnahme eines Wirteis,

alle übrigen fehlen, und wenn dann noch dieser Wirtel hinsichtlich seiner zygomorphen Ausbildung sich

wenig von dem actinomorpher BlUthen unterscheidet, misslich zu bestimmen, ob actinomorphe oder

zygomorphe Blüthenbildung anzunehmen ist. Das einzig Entscheidende wäre die relative Länge der beiden

Griffelschenkel und die Ausbildung des Discus. In zygomorphen Blüthen ist meist der hintere Grifielsclienkel

kürzer als der vordere, allerdings gibt es auch vereinzelte Fälle bei Labiaten, wo gerade der hintere

Schenkel länger ist. In den beobachteten Fällen waren die Schenkel ziemlich gleich lang, aber der Discus

war rings um das Pistill nicht gleichmässig entwickelt. Solche reducirte Blüthen fanden sich nur bei

Caleohdolon luteum, und zwar in der Achsel eines der beiden obersten Laubblätter vor, zugleich war dann

eine gipfelstäudige reducirte Pelorie vorhanden.

In der Mehrzahl der zygomorphen Blüthen, die in der Gliederzahl der Blüthenwirtel Anomalien aufzu-

weisen hatten, waren so viel Staubgefässe als Blumenkronlappen, abgesehen von unbedeutenden Einschnitten

oder Ausrandung der Oberlippe, vorhanden, während die Zahl der Kelchzähne um 1 vermehrt war. Dies fand

in der Regel statt bei zygomorphen Blüthen, deren Corollenunterlippe 2, 4, 5 Lappen besass, in den meistoi

Fällen überhaupt, wo die Oberlippe nicht bemerkenswertb breiter war als in normalem Zustande. Bei

Zwillingsblüthen, die öfters auch 2 Pistille besassen, war die Oberlippe entsprechend breiter, als bei

normalen Blüthen, die Oberlippe blieb ungetheilt, die Zahl der sie durchziehenden Nerven vermehrte sich.

Normal wird die Blumenkronröhre au ihrer hinteren Seite von 2 sehr nahe beisammen stehenden Längsnerven

durchzogen, die dann nahe der Mediane der Oberlippe parallel zu einander nach oben zu auslaufen. An jeden

dieser Längsnerveu legt sich an der äusseren Seite nur ein Seitennerv an. Der Gefässstrang, der durch die

seitlichen oder den Mittellapjjen der Unterlippe zieht, gibt auf beiden Seiten, also rechts und links, einen

Seitenuerven ab. Denkt mau sich den Längsnerv, der zum Mittellappen der Unterlippe hinzieht, der ganzen

Länge nach gespalten, und die beiden Theile ein wenig nach aussen von der Mediane gerückt, so würde die

Gefässvertheilung des Mittellappens sich nun der der Oberlippe nähern. Die hintere Seite der Blumenkrone

von Zwillingsblüthen wird von mehreren (3—4) Nerven durchzogen und erst die äussersten Längsnerveu

verhalten sich in der Abgabe ihrer Zweige oder richtiger, wie sich die Nerven an den äussersten Längsnerv

auschliessen, in übereinstimmender Weise mit den beiden Längsnerven der Oberlippe normaler Blüthen. Bei

solchen Zwillingsblüthen sind dann Staubgefässe und C'orollenlappen gleichzählig, die Kelch/.ähne aber ver-
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144 J- Pcyrit.scii.

mehrt, ihre Anzalil entspricht der der Längsiiervcn, welche die CorolleDrölire durchziehen, und in die Zipfel

auslaufen. Fälle, wo die Zahl der KelchzShne vermehrt war, beobachtete ich an merkwürdigen ßlüthen

bei ÖoU-ohdoion luteum (Tat'. I, Fig. 10; Tat'. III, Fig. 1, 2). Die Corolle derselben besass Ober- und Unter-

lippe, die Unterlippe hatte aber nur einen einzigen Lappen. Dieser war ein wenig vergrössert. Die Blüthe

besass ein Paar von Doitpelstaubgefässen. Jedes Doppelstaubgefäss inserirfe sich der CoroUenröhre zwischen

Ober- und Unterlippe, und zwei parallel laufende Gefässstränge durchzogen dasselbe. Die Zahl der Kelchzähne

betrug in dem einen Fall 5, in einem zweiten 6. Einmal fand ich in der freien Natur einen Fall mit o Kelch-

zähnen und 2 einfachen Staubgefässen.

Hinsichtlicli der Ausbildung der Corolle bemerkte ich Folgendes: Besass die Unterlippe 2 Lappen, so

glichen sie in der ßegel den seitlichen Lappen der Unterlippe (Taf. III, Fig. 3, 4), bei 4 Lappen waren die

beiden mittleren in der Regel wie der Mittellappen der Unterlippe beschaffen (Taf. III, Fig. 5, 6), bei

f) Lap})en glich der Mittellajjpen entweder wieder den seitlichen Laiipen der Unterlippe oder auch dem Mittel-

lai)pen (Taf. III, Fig. 7 ; Taf. IV, Fig. 20). Letzteren Fall beobachtete ich bei Lumium maculatmn. Bei

(Happiger Unterlippe gruppirten sich je 8 und 3 Lappen; jede Grupiie stimmte mit der Unterlijipe überein, es

entsprach somit jeder mittlere Lappen derselben dem Mittellappen der normalen C'orollcniinterlijipe (Taf. III,

Fig. 8, 9, 10).

Bezüglich der Längenverhältnisse der Staul)gefässe fand ich ausnahmslos Folgendes constant: Waren

3 Staubgefässe vorhanden, was also bei einer Blüthe sein konnte, die eine 2lappige Unterlippe besass, war das

vordere das längste von allen (Tai'. III, Fig. 3, 4). Bei einer mit b Staubgefässen versehenen Blüthe (Blüthe

mit 41appiger Unterlippe und vorderem medianen Staubgefäss) waren die beiden hinteren Staubgefässe die

kürzesten, die beiden seitlich mittleren etwas länger, das vordere das längste von allen (Taf. III, Fig. 6).

Kam, was selten geschah, ein median hinten stehendes Staubgefäss vor, so war dies küizer als die beiden

seitlichen hinteren Staubgefässe. Einen Fall mit tJ Staubgefässen sah ich nur eimnal (Taf. IV, Fig. 20). Die

beiden vorderen Staubgefässe waren in diesem Falle gerade so lang, als die beiden mittleren; die beiden

hinteren waren die kürzesten. Bei den Zwillingsblüthen mit 7 Staubgefässen, waren die beiden hinteren die

kürzesten, die beiden seillich mittleren und seitlich vorderen gleich lang, das median \orn stehende stärker,

kräftiger, dicker, aber auch kürzer als die seitlichen. Das median vorn stellende, bisweilen als Doppelstaub-

gefäss ausgebildet (l'af. III, Fig. 8 ; Taf. IV, Fig. 23).

Diese Fälh; wurden bei Galeohdolon luteuvi und auch einzelne bei Lamium macidatiim wiederhtdt

beobachtet.

Von selten vorkommenden Bildungen mag ein Fall erwähnt werden, den ich bei futleolidohv Ivteiivi

einmal sah. Eine seitliche Blüthe hatte 6 Kelch/.ähne, 1 median vorderen, 1 median hinteren, 4 seitlieh

stehende, eine 41appige Corolle; von den 2 Corollenlappen, die mediane Stellung einnahmen, glichen jeder

für sich der Oberlippe, die übrigen 2 sahen den Seitenlappen der Unterlip|)e ähnlich. Diese Blüthe besass

4 Staubgefässe (Taf. III, Fig. 14).

Dies betraf solche zygomorphe Blüthen, wo die Oberlipjie der Corolle ungetheilt blieb und die Zahl der

Stauligefässe mit der Zahl der Corollenlapjien übereinstimmte. Es kamen aber auch streng symmetrische

Formen zu Stande in vielen Fällen von Theiluiig der Oberlippe (Taf. III, Fig. 7, 15). Meist fand sich in dem

Ausschnitte derselben kein Staubgefäss ^ or, nur in seltenen Fällen, wie zuvor bemerkt, entwickelte sich ein

median hinteres Staubgefäss. Das sind solche Fälle, auf die die Morphologen so grossen Werth legen für die

Deutung der «ygomorphen Blüthen. Spaltung des median vorn stehenden Lappens wurde auch einige Male

beobachtet, ohne dass ein Staubgefäss in dem Einschnitte sich befand (Taf. III, Fig. 5). Einige Male kamen

symmetrische Formen zu Stande durch Sjialtung der Oberii])pe in 3 Lappen (Taf. III, Fig. 15). Auch hier

entsprach der Oberlijiiie kein ihr suiierponirtes Stamen.

Eine merkwürdige Thatsache ist es, dass die von mir verursachte Stihning der Entwicklung als Aiis-

artungserscheinungen meist symmetrische Formen hervorrief. Man sollte eher das Auftreten von Missgeburten

erwarten, einer stieng symmetrischen Bildung kann die Bezeichnung „Missgeburt" nicht beigelegt werden.
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untersuch imffen über die Aetiologie pelorischer Blüthenhildungen. 145

Doch entstanden aiuli asymraetrisclie Formen, thatsäcblich Monstrositäten. Wie sclion bemerkt wurde,

entstanden sie liäutig dadurch, dass ein Seitenlaijpen der llntcrlii)i)e weiter abstand vom Mittellappen, als

sein CompagiKin auf der anderen Seite. Oder es war die A.symnietrie durch Spaltung eines CoroUenlappens

oder eines Staubgei'ässes auf der einen Seite bedingt. Solche Rlüthen sahen bei oberflächlicher l>etrac]itung'

oft ganz symmetrisch aus, indem die Staubgefässe symmetrische Stellung, so gut sie es konnten, einzunebmeu

suchten (Taf. III, Fig. 7, 9, 10, 12, 13, 18). Erst beim Ausbreiten der Corolle konnte die Asymmetrie erkannt

werden. Es gibt sich überhaupt ein Bestreben in der Ausbildung der Blüthentheile einer Labiatenblüthe kund,

diese rechts und links von der Mediane der Blüthe symmetrisch zu entwickeln ; bei der Anlage vorhandene

linregehnässigkeiten werden später möglichst ausgeglichen. Hinsichtlich der Deckblätter fand ich nichts

Abweichendes, nur fehlten bei sohtären seitenständigen Blüthen die Deckblätter nicht selten ganz.

Früher habe ich einmal angedeutet, dass der Bau der Labiatenblüthen mit Rücksicht auf die Zahl der

BlUthenblätter in den ersten 3 Blüthenkreisen in dem Sinne aufgefasst werden könnte, dass der Kelch aus ^^,

der Corollenwirtel in einzelneu Fällen aus 5, in anderen aus 4, und der Staubgefässwirtel typisch aus

4 Gliedern zusammengesetzt sei. In einer .späteren Abhandlung habe ich dann durchzuführen gesucht, dass,

wenn man von der Annahme ausgeht, die Vorfahren der jetzigen Labiaten haben in ihren ersten 3 Blüthen-

kreisen gleichzählige Blüthen besessen, von dni beiden Alternativen diejenige mit Kücksicht auf die vor-

kommenden Abnormitäten als walirsiheinlieli anzunehmen sei, welche den Bau der Labiatenblüthe als aus

ursprünglich 4gliedrigen Blüthenkreisen hervorgegangen, betrachtet.

Diese Annahme steht allerdings nicht im Einklang mit den in der heutigen Morphologie herrschenden

Ansichten. In seinen Blüthendiagrammen kommt Eich 1er auf die von mir ausgesprochene Ansicht zurück,

und indem er sie verwirft, sagt er, für ihn könne es kein Zweifel sein, dass die ganze Anlage, die Entwicklungs-

geschichte, der Vergleich mit den benaciibarten Familien uns die 5-Zahl als diejenige zeigt, welche der

normalen Labiatenblüthe zu Grunde liegt.

Dem Plane der Labiatenblüthe gemäss, solle man ein median hinten stehendes Staubgefäss, welches

abortire, annehmen. Dass gegenwärtig keine Aidage eines fünften Staubgefässes in der Labiatenblüthe

nachweisbar sei, geben Alle zu, die selbst Anhänger der Aborttheorie sind. Kein Stamiuodium, kein

Leitgefässbündel eines solchen ist vorhanden, das auf seine rudimentäre Anlage hinweisen könnte. Sollte

der Zustand, der also sicher vorkommt, da er zur Grumllage der Abort-, oder wenn man will Ablast-Tiieorie

dient, nur auf die Weise hervorgebracht werden können, dass er gcwissermassen nur auf einem Umwege,

nämlich, indem er das Vorausgehen einer früheren anderen Bildungsweise voraussetzt, erreicht werden kann?

Warum sollte es nicht direct geschehen können? Ich glaube wohl.

Was soll aber die Annahme des Abortus eines Gliedes in einer bestinnnten Blüthenform für einen wissen-

schaftlichen Gewinn bedeuten, wenn sie der Erfahrung widerspricht, wenn man zeigen kann, dass die innere

Natur der Pflanze in der Weise sich auss[)riclit, dass sie die Anlage eines solchen Organs in anderen

Fällen vorwiegend oder stets vermeidet. Solche Annahmen hatten so lange Berechtigung, als man die Überzeu-

gung hatte, es gäbe nur einen einzigen unwandelbaren Typus, auf den alle vorkommenden Bildungen sich

zurückführen Hessen. Dies istjedoch nicht der Fall. Ich brauche nicht auf die verschiedenen Typen actinomorpher

und zygomorphcr Blüthenhildungen hinzuweisen. Ich werde einzelne davon hervorheben.

Die Mehrzahl der gipfelständigeu Pelorien, die 4gliedrigen,* Ggliedrigen, (8gliedrigenj, deren erstere 2

bei Labiaten viel häufiger auftreten als ögliedrige, ist für die Frage, wie ich ja gerne zugebe und früher schon

ausgesprochen habe, nicht beweisend. Es kann sich bei denselben ebenso verhalten wie bei Adoxa Moscha-

tellina, einigen Euphorbien, bei welchen die Gipfelblüthe oder respectivc das Involucrum des Gii)felcyathinm

4gliedrig, die Seitenblütlieu oder das Involucrum der Seitencyathien aber 5gliedrig sind. Es gibt aber andere

1 Es sei bei dieser Gelegenheit nebenbei bemerkt, dass Treviranus (Phys. d.Gew. II. Hd. i». 4-J7) eiiinial hQ'xMimarda

mol/is, bei der normal nur 2 .St.-uibget'ässe t'ertil sicli entwickehi, wjilirend die übrigen '2 zu miniuialeu Staniiuodeii verküm-

mert sind, eine Jgiiedrige, mit 4 StanVigefässen versehene Felorie lieidiacliti't li.it.

I>eiik8fhijflfii der inath..ni.-iiatU7M-. Cl. XXXVIII. Hd. Abhandl. vuu Ni.htmitgUederu
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116 /. Peyrit.sch.

Bildungen, nämlicli solclie gipfelständige Pelorien, bei welchen von den 4 Corollenlappen zwei wie die

Oberlippe zygoniorphcr HlUthen ausgebildet sind. Der Kelcli und Staubgefässwirtel sind bei solchen

Bildungen ebenfalls 4gliedrig. Bei derartigen Blüthen ist der Einfluss des Zygomorphisnins auf den Abort

durch die gipfelständige Stellung aufgehoben und es ist nicht einzusehen, warum hier als einer streng

symmetrischen Bildung Abortus eintreten sollte. Es werden eben nicht 6, sondern nur 4 Staubgefässe

hervorgebracht, der wie die Oberlippe geformte Blattlappcn vertritt also hier nur ein einziges Blattgebilde.

Bei den seitenstäudigen pelorischen Blüthenbildungen wurde die Häufigkeit der 4gliedrigen Typen schon

früher hervorgelioben, durch meine Culturversuche gewann ich neue Bestätigung meiner damals gemachten

Angaben. Ich fand zahlreiche lJl)ergangsbildungen und Mittelformen zwischen seitenständigen, nach meiner

Ansicht, unzweifelhaft 4gliedrigen Pelorien und zygomorphen Blüthen mit allerdings 4gliedrigem Kelch, bei

welchem der median hinten stehende CoroUenlappen verlängert, aufgerichtet und in eine Spitze ausgezogen

war. Solche Mittelbildungen Hessen mir die Zusammensetzung der Oberlippe aus 2 Blattorganen unmöglich

erscheinen. Es gibt aber auch seitenständige zygomorphe Blüthen , die rein 4gliedrig sind. Solche Fälle

kommen unter anderen bei l'i-eslia cervina noimal, bei Lycopus- AxtQW sehr häufig vor. Fast an jedem

Exemplare von Lycopus europaeus oder exaltatus kommen einzelne 4giiedrige Blüthen vor. Ein anderer

merkwürdiger Fall ist die Mentha Bequieni, auf die ich durch Herrn Professor Kern er aufmerksam gemacht

wurde. Die Corolle dieser Art ist regelmässig 4gliedrig wie bei einer typischen Pelorie, doch ist der Kelch

mit .5 Zähnen versehen. Jemand, der einmal diese Art blühend gesehen hat, wird sich nicht leicht mit der

Annahme befreunden können, die Corolle sei nicht wirklich, sondern nur scheinbar, tetranier. Die früher

angeführten Fälle von 4gliedrigen seitenständigen Blüthen wurden neuerdings von A. Braun' auf Stellungs-

regeln hin als pseudotetramer erklärt. Ich erwidere hier nur das Eine, warum sollten solche tetramere zygomorphe

Blüthen nicht primär vorkommen können? Warum entwickeln sich bei Zwillingsblüthen mit sehr breiter und

mehrnerviger Oberlippe, da man analog mit der Oberlippe zygoniorphcr Blüthen die der Zwillingsblüthe aus

4 Blättern zusammengesetzt betrachten müsste, seitlich der Mediane nicht die Staubgefässe, die zwischen dem
äusseren und einem der mittleren Blätter dem Plane nach existiren sollen, niemals? Seitlich der Mediane

könnten sie ja als Stummeln auftreten, wenn sie schon dem Zygomorphisnins zu Folge an der median hinteren

Seite ganz unterdrückt werden. Warum kam bei der beschriebenen seitenständigen Blüthe mit (izähnigem

Kelche und 4gliedrigem Corollenwirtel, wo zwei Lappen der Corolle wie die Oberlippe normaler Blüthen

beschaffen waren, nicht auf der Lip})e epipetal ein Staubgefäss zu liegen? Jene Lappen, die wie die Corollen-

oberlippe ausgebildet sind, vertreten in dieser Blüthe auch wieder nur ein einziges Blattgebilde. Warum
kommt ferner in den zahlreichen Fällen abnormer Spaltung der Oberlippe nicht ebenso häufig ein Staubgefäss

entsprechend der Sjialte, wie bei Vermehrung anderer Corollenblätter vor? Warum wird endlich öfters ein

i'itavien anticum gebildet als ein Stamen posticum?

Sollten wirklich, dem Entwicklungspläne einer normalgliedrigen Labiatenblüthe gemäss, 5 Staubgefässe

anzunehmen sein, so wäre nicht einzusehen, warum das fünfte, normal abortirende Staubgefäss nicht öfter

bei abnormen Bildungen erscheint, als es wirklich der Fall ist und zumal öfter als in solchen Fällen, wo ein

Staubgefäss wirklich auf einer Stelle auftritt, wo normal keine Anlage dazu vorhanden sein kann.

Aus den angetührten Fällen geht in der That hervor, dass in den meisten Fällen die Anlegung eines

Stamen posticum, ebensowie im normalen Zustande, in den verschiedensten abnormen Bildungen, in denen

sich die Metamorphose äussert, vermieden wird. Dieser Nachweis hat doch auch ein Gewicht gegenüber der

auf allgemeinen Stellungsregeln hin zu Liebe aufgestellten Hypothese des Abortus. Man bedurfte ihrer, um
ein thatsächliches Stellungsverhältniss, das als Ausnahme gilt, unter allgemeine Regeln unterzuordnen. Man
wird eben Verzicht leisten müssen, alle Fälle gewaltsam unter einen Hut zu bringen einer ausgedachten

Einheit wegen, die sich beim genauen Studium als nicht existirend zeigt.

> Bot.' Zeit. 1871, .S. 310,
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Die AuiiRlniie des Abortus ficliciiit in der Füiif'zalil der Kelciizäliiic eine j;ewieiitig'e Stütze zu linden.

Fünf Kelclizjiline insseii sicii in der Tliat nieiit liinwegdisiiutiren. Soll man dem tetrameren Typu.s zu Liebe

den median iiinfen stellenden Kelciizaini als einen aceessurisciien etwa als ein Comniissuralgebilde betrachten?

Gonnuissuralzäline konmien beim Kelch einiger Labiaten, bei Arten der Gattung Marrubium, Leuat«, Ballota

vor. Solche Gebilde nehmen exquisit constante Stellungen zu den übrigen selbstständigen Phyllonien ein. Ich

habe bei zwei Arten, nändieh bei Marrubimn vulgare und Ballota hispanica , bei welchen in deren Kelch

ausser den eigentlichen Kelchzäiinen noch Commissuralzäluie auftreten, gipfelständige Pelorien aufgefunden.

Commissuralzähne bcsass aber auch der Kelch dieser Pelorien. Diese Gonmiissnralzähne sind hinsichtlich

ihrer Zahl und Stellung constant. In einzelneu Fällen vertreten Commissuralzähne Phyllome oder es kann

wenigstens zweifelhaft werden, ob man in einem speciellen Falle es mit einem selbstständigen Phyllom oder

doch einem accessorisclien Lappen zu tliun habe. So beobachtete ich einen lelureiciien Fall an einer gipfel-

ständigen Rlütlie von Leo^mrm (Jardiaca, welcher Art im normalen Zustande Commissuralzähne abgeben. Der

Kelch der Pelorie war mit 6 Zähnen versehen, aber nur 4 waren die Spitzen selbstständiger Sepalen, die übrigen

zwei waren insoferne accessorisch, als sie keine eigenen Fibrovasalsträngc hatten, indem sie ihre Nerven von

benachbarten Sepalen bezogen, die Corolle war aber Ggliedrig und die Lappen alternirten regelmässig mit

sämmtlichen Kelchzähnen. Hinsichtlich der Entwicklung des einen fraglichen Kelchzahnes wäre Folgendes zu

bemerken. Bei den seitenständigen 4gliedrigeu Pelorien sind nur 4 Kelchzähne vorhanden und diese stehen

im diagonalen Kreuz. Richtet sich nun der hinten stehende Blumenkronlappen auf und wird er zugleich

breiter, so würde als Endresultat eine Lücke zwischen den beiden seitlich hinteren Kelchzähnen entstehen.

Gewissermassen in Voraussicht dessen, wenn ich diesen Ausdruck gebrauchen darf, schiebt sich nun in die

Lücke ein Zahn ein. Bei der zuvor erwähnten 4gliedrigen Corolle, bei welcher 2 Lappen wie die Oberlippe

gebildet wareu, wurden 6 Kelchzähne gebildet, der Mitte jedes Lappens stellte sich einer gegenüber.

Den median hinten stehenden Kelchzalin der normalen Blüthe kann man aber desswegen nicht als accessorisch

bezeichnen. Gegen die Deutung desselben als accessorisches Gebilde spricht die mächtig bevorzugte

Entwicklung desselben bei einigen Labiatengattungen, ferner die Entwicklungsgeschichte. Es entstellt nämlich

der hintere Kelchzalin zuerst von allen, was mit der Natur eines accessorischen Gebildes nicht gut vereinbar

ist. Ich sehe aucli hier keinen Grund ein, wesshalb der Kelch allein, oder Kelch und Corolle nicht nus je

5 Blattorgauen zusammengesetzt sein sollen, während die Corolle und Andröcenm oder Andröccum allein nur

aus 4 Theilen bestehen. Gibt es denn keine Analoga für solche Fälle? Solche kommen in der vegetativen

Region in eminenter Weise zuweilen vor, wenn an einem und demselben Spross ein Stellungsverhäitniss durch

ein anderes altgelöst wird. Findet man die unteren Blätter paarig gestellt und die oberen derselben einzeln,

so schiebt sich nicht selten an der Übergangsstelle zwischen beiden Stellungen ein Blatt ein, das man mit

Rücksicht auf die vorhergehenden Blätter als aus 2 verwachsen ansehen kann, das aber nur eine einzige

Lamina mit 2 Spitzen darstellt. Solche Fälle habe ich bereits im Vorhergehenden beschrieben. Ich fand

ähnliche Fälle bisweilen bei Übergang von paarig gestellten zu je 3 wirtelig stehenden Blättern oder

umgekelirt. An der t^bcrgangsstelle ist ein Blatt von den zu zweien stehenden verbreitert und melir minder

gespalten. Freilicii tindet dies nicht immer in derselben Weise statt. Der Natur stehen verschiedene Mittel zu

Gebote, in dem einen Falle thut sie das P]ine, in dem anderen schlägt sie einen anderen Weg ein. Ich halte

diese Anschauung für die einfachste, natürlichste.

Analog mit den erwähnten Fällen wird der Übergang vom ,5gliedrigen Kelch zum 4zähligen Andröceum

durch die Corolle, deren ein Blattgebilde, nämlich die Oberlippe, sich spaltet oder verbreitert, eingeleitet, und

es ist nach dem Gesagten glcichgiltig, ob man diese aus zweien gebildet oder nur als einfach ansehen will.

In diesem Sinne betrachte ich den Zygomorphismus bei allen Sympetalen Dicotylen, bei denen der Kelch

ögliedrig ist, das Andröceum aber nur 4zählig. Da sich in der That die Vier-, Fünf- und Sechszahl in actino-

morphen Blüthen vertauschen können, so dürfte dies auch bei zygomorphen BlUtlieii stattfinden. Sicher kann es

der Verwandtschaft nicht widerstreiten, wenn man den Bau zygoniorplier Blüthen in dem einen Falle als

tetramer, in dem anderen als pentamcr erklärt, und bei der einen Familie die Füiifzahl, bei einer linderen

t*
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148 J- Pey ritsch.

verwandten aber die Vierzahl als vorherrschend betrachtet, wenn dies dem empirischen Befunde, welchen ich

als den einzig realen betrachte, entspricht.

A 11 ll H 11 g.

Unter dieser Aufschrift führe ich alle Fälle von Pelorienbildungen au, die ich seit meiner letzten

Publication aufgefunden, und die ich bisher noch nicht beschrieben. Einige derselben sind bisher überhaupt

noch nicht beobachtet worden, andere fand ich wohl bei dem einen oder anderen Autor erwähnt, aber genaue

Beschreibungen oder doch wenigstens gute Abbildungen davon sind meines Wissens noch nicht verötfentlicht

worden. In der Mehrzahl sind es wieder Labiaten. Die mitgetheilten Daten geben lediglich eine Bestätigung

in einzelnen Details eine Erweiterung dessen, was ich als allgemeine Regel für die Pelorienbildungen, zumal

der Labiaten, bereits aufstellen konnte. Das Wesentliche und Neue besprach ich in dem Abschnitt, der die

Aufschrift führt: „Morphologie der durch die Cultur erhaltenen Blüthenformen". Es handelte sich in letzterer

Hinsicht um solche Fälle von Pelorienbildungen einiger Arten, in deren Blüthenblätterkreisen höhere Zahlen-

verhäitnisse, nämlich die Sechs- und Achtzahl häufiger vorkonnnen und dann um Fälle, bei denen im Kelch

Connnissuralzähue erscheinen. Es war mir hauptsächlich zu thiin, möglichst viel Material herbeizutragen, das

ein vergleichend-morphologisches Studium actinomorpher Blüthenbildungen verschiedener Arten einer und

derselben Familie ermöglicht. Je grösser das Materiale, desto sicherer die darauf basirten Schlüsse. In

den einleitenden Betrachtungen im Eingange dieser Abhandlung zog ich die Schlüsse, die sich aus dem

Vergleich der abgebildeten Formen, ich möchte sagen, von selbst ergeben.

Lamiiim garganictim L.

Taf. IV, Fig. 1-6.

Ich sah Pelorien bei dieser Art im Jahre 1873 au einem im Wiener botanischen Garten cultiviiten

Exemplare. Dieses hatte damals über 70 Blüthensteugel getrieben und drei derselben waren mit einer gipfel-

ständigen Pelorie versehen. Zwei Pelorien waren ziemlich typisch ausgebildet, eine monströs. In dem

Jahre 1874 und 1875 bemerkte ich an demselben Exemplare keine Gipfelblüthen, im Jahre 1876 zeigte sich

wieder eine Gipfelblüthe, diese war regelmässig ausgebildet, nur der Saum der Blumeukrone auf eiuer Seite

gespalten. Zwei derpelorischenBlüthen waren in ihren ersten drei Kreisen (3gliedrig, einebesass einen 6zähnigen

Kelch, eine Glappige Blumenkrone, fünf Staubgefässe ; eine Pelorie war in ihren (3) Blüthenkreisen öglicdrig.

Bei jeder Gipfelblüthe besass deren Corolle einen schmalen cylindrischen Tubus und einen glockenförmigen

Saun', die Zipfel oval-eiförmig spitz, aufrecht stehend, an der Spitze aber etwas abstehend, am Rande

zurückgerollt. Die Staubgefässe an der Basis des erweiterten Theiles der Blumenkrone inserirt, die Beutel der

Antheren an der Basis stark divergirend, aber nicht in der Weise zusammenflicssend wie bei Anthercn normaler

Blütheu. In ihrer Form glichen die Antheren denen von Jugendzuständen in normalen Blüthen.

Die in meiner Abhandlung über Pelorien bei Labiaten II. Folge abgebildeten Pelorien von Lamium

mactdatMm sind hinsichtlich der Form der Blüthenblätter übereinstimmend gebaut und auf dasselbe Schema

lassen sich die durch die Cultur erhaltenen pelorischen Blüthen von Lcmuum niaculatuvt zurückführen.

Pelorien bei Lamium ntaculatum niveum beobaciitete auch Freyhold. (Bot. Zeit. 1872, S. 729; Beiträge zur

Pclorieukunde, S. 14— 19.)

Galeopsis i^ersicolor Gurt.

Die bezüglich der Gliederzahl der Blüthenwirtel nicht typisch ausgebildete Pelorie fand ich am

13. August 1876 im grossen Veitschthale in Steiermark. Von den vielen Exemplaren, die naiie beisammen

standen, hatte nur ein einziges eine Pelorie. Diese war gipfelständig, der Kelch 7zähnig, Blumenkrone mit

schmaler cylindrischer Röhre, diese oben kurz erweitert, der verbreiterte Theil der Röhre V" lang, Bluinen-

kronc nur mit 3 Zipfeln, die Lappen vollkommen gleich, oval, mit einem gelben Fleck versehen in ähnlicher
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Weise wie die Seiteiilaijpen der Unterlippe einer nurnialen Blunienkrone, Sclilundliöcker fehlen. Staubgefässc

4, davon eines bis auf die Basis gespalten.

Die Stellung der Griffelscbenkel konnte nicht ermittelt werden.

Galeopsiü Tetrahit L. und Galeopsis Ladanani L.

Die Pelorie der ersteren gipfelständig 4gliedrig, Kelchzipfel gleich, kantenständig, Hiunienkronzipfel vier,

ungleich, zwischen denselben vier Schlundliöcker. Diese gehörten jenen zwei Zipfeln an, die dem Mittellappen

der Unterlippe ähnlich sahen. Dies Hess sich ans der Nervenvertheilung erkennen, indem jene Nerven, die

den Schiandhöckern angehörten, Seitenzweige jener Scitenner\en waren, welche sich an den Mitteluerv der

Blattgebilde anlegten, die dem Mittellappen glichen. Staubgefässe 4. Die Klausen des Fruchtknotens standen

den Kelchzähnen gegenüber.

Die Pelorie von G. Ladammi ebenfalls gipfeiständig. Kelch 4gliedrig, Kelchzähnc flächenständig,

ziemlich gleich, Blumenkrone mit schlanker, cylindrischer Röhre, diese oben erweitert, der verbreiterte Tlieil

länger als die Zipfel des Saumes. Die Zipfel gleichen in Form, Grösse und Färbung den Seitenlappen der

Unterlipi)e. Staubgefässe 5, Fruchtknotenlappeu 6, Griffel Sspaltig.

Hinsichtlich der Angaben über Pelorien von Galeopsis-Arten vergleiche man meine Abhandlung über

Pelorien l)ei Labiaten.

Nepeta macrantha Fisch.

Taf. VI, Fig. 1—6.

Von der Gattung Nepeta sind Pelorien bisher an zwei Arten beschrieben worden. Es sind dies die Nepeta

Mussini vmA Nepeta Cataria. Erstere erwähnt schon M o quin -Tan don ; ich sah pelorische Gipfelblüthen an

beiden Arten. (Man vgl. die Abhandlung über Pelorien bei Labiaten, IL Folge 1. c.) Zu dieser Art kommt nun

als dritte die Nepeta macrantlia. Sind die Pelorien der drei Arten typisch ausgebildet, das heisst nicht

monströs, so sind sie ebenso charakteristisch für die Gattung Nepeta als für jede Art derselben.

Im Jahre 1875 fand ich zum ersten Male an zwei Exemplaren der Nepeta macrantha pelorische Gipfel-

blüthen. Hauptstengel und Seitenzweige waren mit solchen an der Spitze versehen. Die Pelorien 4gliedrig,

Kelchzähne kantenständig, Blumenkronlappen vier, oval. Hinsichtlich der Knospenlage der letzteren kamen

bei 4gliedrigen Pelorien zweierlei Fälle vor. Ein Blumenkronlappen, der einem der beiden Blätter des

vorletzten Hochplattpaares gegenüber stand, lag nach aussen und unbedeckt, der eine an diesen anstossende

lind nächst gelegene Lappen auf der einen Seite von aussen bedeckt, auf der anderen Seite wieder den

nächsten deckend ; der zweite an den aussen gelegenen anstossende Lappen an seinen beiden Bändern bedeckt;

der dem äusseren Lappen opponirte Zipfel war somit auf dem einen Rande bedeckt, mit dem anderen aber

wieder deckend. Die Griffelscbenkel standen den Blättern des \ orletzten Blatt])aares gegenüber. In dem zweiten

Falle fand ich zwei äussere Blumenkronlappen, die damit decussireiiden von diesen bedeckt, von den decus-

sirenden Lappen einer ganz innen; hier standen die in der Knospe aussen gelegenen Blnmenkronzipfel den

Blättern des letz'en Blattpaares gegenüber. Bezüglich der Ausbildung der Staubgefässe vergleiche man die

beigegebene Abbildung. Reifer Samen kam nicht zur Entwicklung.

In einem Falle sah ich eine ögliedrige Corolle. Variationen kamen öfters vor; sie bestanden darin, dass

der erweiterte Theil des Gorollentubus bald länger bald kürzer war. Öfters sah ich Gipfelblüthen mit

4gliedriger Corolle, bei welchen zwei Lappen mehr aufrecht standen, und sich in ihrer Ausbildung mehr dem

Mittellappen der Unterli])pe näherten; oder die Blumenkronlappen glichen einander in der Form, doch standen

ihrer zwei aufrecht, die beiden übrigen waren aber horizontal ausgebreitet.

Im Jahre 1876 fand ich Pelorien an zwei Exem]ilaren.

Cliuopodiinu vulgare L.

Gipfelblüthen beobachtete ich an Exemplaren von Ülinopodium vulgare mehrmals. Ich beschrieb bereits

einen Fall in meiner Abhandlung über Pelorien bei Labiaten, II. Folge. Seit der Zeit notirte ich zehn weitere
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F<älle. Drei von diesen waren ögliedrig, die übrigen 4gliedrig', mit Ausnaiime einer coniplicirtcr gebauten Blütbe.

Leider war die Coroile bei der Meiirzalil der Exemplare abgefallen, nur an den fünf- und einer mehrzäliligen

Gipfelblüthe war sie noch vorhanden. An der fünfzäbligen war sie nicht typisch ausgebildet, indem sie sich der

zygoniorpiier Blüthen annäherte, doch waren in derselben jene Lappen vorherrschend, welche den >Seiteniappen

der Unterlippe entsprachen. Die Kelchzähne der 6ii)felblüthen verhielten sich verschieden. Bei 4zähnigen

Kelchen bemerkte ich zweimal zwei breite und mit diesen abwechselnd zwei schmälere Zähne, in einem Falle

drei breite und einen schmalen Zahn, einmal vier breite und wieder vier schmale Kelchzälnie. Die Kelchzipfel

waren kantensfändig. Bei der ögliedrigen Pelorie hatte der Kelch fünf breite Zähne. Bei einem Falle war der

Kelch lOzälinig. Von der Coroile glichen jene zwei Lappen, die sich mit dem letzten Hochblattpaare kreuzten,

je der Oberlippe normaler zygomorpher Blüthen, zwischen diesen beiden Oberlippen betand sich beiderseits ein

der Unterlippe vergleichbares Corollenstück. Jeder Oberlippe standen drei kurze Kelchzähnc gegenüber,

jeder Unterlippe zwei längere, Staubgefässe 8, zwei getrennte Pistille mit je vier Fruchtknotenlappen. Die

Stellung der (2) Griffel nicht sicher eruirbar, wahrscheinlich standen die Griffelschenkel den beiden Ober-

lippen gegenüber.

Abnormitäten zygomorpher Blüthen waren häufig, die Kelchzähne sämintlicher oder einzelner Blüthen

eines Exemplares waren wie die vorderen Kelchzähne normaler Blüthen ausgebildet, die Oberlippe der

Coroile war mehr minder tief zweilappig und dergleichen Anomalien mehr.

Die Exemplare nait den geschilderten abnormen Blüthen traf ich auf drei verschiedenen Standorten an.

Ein Exemplar sah ich zwischen zu einem Haufen zusammengeworfenen Steinen, die Pflanzen mit Abnormitäten

zygomorpher Blüthen auf einer überschwemmt gewesenen Wiese. Pflanzen mit Giptelblüthen bemerkte ich

auch auf einem Rain eines neu angelegten Waldweges. Dies lässt vermuthcn, dass die Veränderung, die der

Standort, auf dem die Pflanzen früher vegetirt haben, erlitten hat, in der That die Veranlassung zur Varia-

tion geboten habe.

Culuniliithu nepetoides Jord.

Vier gipfelständige Pelorien an einem Exemplare von dieser Art bei Kiva in Südtirol am lo. September

1876 aufgefunden. Dieses wuchs auf felsigem Boden. Die Pelorien nnt -Izähnigem Kelche, Kelchzipfel gleich,

kantenständig. Blumenkrone bereits abgefallen.

Microinerkt dalniatica B e n t h

.

Pelorie an einem im botanischen Garten cnitivirten Exemplare gesehen, gipfelständig, 4gliedrig, mit

kantenständigen Kelchzähnen, übereinstimmend mit den Pelorien von Mio-omeria rupestis, die ich in meiner

Abhandlung über Pelorien bei Laliiaten IL Folge beschrieben und abgebildet habe.

Thymus Herpylluin L.

Tat'. VI, Fig. 12—19.

Angaben über Pelorien bei dieser Art linden sich weder bei Mo quin -Ta n don, noch bei Masters

(^Veg. Teratologie), hingegen in einem Werke, wo man es am wenigsten erwarten sollte, nändich in Meyer's

Conversationslexicon in dem Artikel über Pelorien. Ob sie der Verfasser des Artikels wirklich gesehen hat,

oder ob er davon ans irgend einer Notiz Kenntniss genommen, ist aus dem Artikel nicht zu entnehmen.

Ich traf Thymus ßerpylliun seit dem Jahre 1874 wiederholt mit Pelorien, so fand ich ihn in der Wiener

Umgebung in den Jahren 1874 und 1875, ferner in Gebirgsgegenden in einer Höhe über ^3000 Fuss in den

Jahren 1875 und 187C. Welches Moment die specielle Veranlassung zur Variation der Individuen geboten

hat, wage ich keine Vermuthung zu äussern. Dieselbe Ursache wie für Galeolidolon luteum ist hier sicher

nicht anzunehmen, 77/i/viiis Serpijllum wächst unter ganz anderen Verhältnissen als Galeohdolon.

Die Pelorien sind gipfelständig, die liberwiegende Mehrzahl auch 4glii'drig, einige Male sah ich auch

tigliedrige. Beim Kelch der Pelorien ist die Länge der Zipfel bemerkenswerth. Normal ist der Kelch zygo-

morpiici' Blüthen "Jlippig, Oberlippe mit drei kurzen Zühnen, die Unterlippe ist mit zwei langen Zähnen, die
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ÜnttTsuchungen über die Ae//oloqi'' j)cloriüch')- BliitkenbUdungen. \b\

bis :uif die Basis der Lippe reichen, versehen. Kelch/.ähnc der Pelorien etwns kürzer als die vorderen Zähne

zvgoniorpherBliithen, sonst ihnen gleiehgestaltet; bei 4g-liedrigen Pelorien sind sie icantenständig. Bhunenkron-

lappen wie die seitliehen Zipfel der rnterli]tpc besfhatt'en, jedoch jeder itir sich symmetrisch, die Färbung der-

selben ebenfalls mit der seitlicher Zipfel übereinstimmend. Die Deckung der Zipfel ist aus den Fig. 18 und 19

zu entnehmen. Staubgefässe je nach der Ausbildung der Geschlechter der zygoniorphen Bliithe des Pflanzen-

stockes verschieden entwickelt. Gritfeischenkel kreuzweise stehend zum letzten Hochblattpaar.

Ein Exemplar mit Pelorien habe ich in den Garten übersetzt, dieses entwickelte auch im nächsten Jahre,

als es zur Blüthe kam, Pelorien. Häutiger als bei anderen Arten sah ich bei Thjimus Abnormitäten zygoniorpher

BlUthen mit oder ohne Combination mit gipfelständigen Pelorien.

Dracocephalum austriacum L.

Tiif. VII, Fig. 10— 17.

Nach M q u i n - T a n d o n soll T r a 1 1 i n i c k bei dieser Art Pelorien beobachtet haben. M o q u i n - T a n d o

n

citirt Schniidt's Phys. oecon. Neuigkeiten. In seinem Thesnvrus hotanicus gibt Trattin ick eine schöne Abbil-

dung des Dracocephalum, an welchem seitliche Bllithen des untersten Bliithenquirls durch ihre sehr schlanke

Blumenkronröhre autfallen. Diese Blüthen bezeichnet Tratti nick als Pelorien. Diese Biüthen entstanden

ihm in der Cultur. Masters führt diesen Fall auf in dem Verzeichniss seiner irregulären Pelorien. Die

erwähnten Blüthen sind aber streng zygomor])h ausgebildet und unterscheiden sich von normal zygoniorphen

Biüthen durch geringe Zahl der Corollenlappen und Kelchzähne. An den Blüthen fehlt nämlich der Mittel-

lappen der Unterlippe, in Folge dessen die Schlankheit der Blumenkronröhre. Ahnliehe Fälle habe ich bei

Lamium maculatum, Galeobdolon luteum und PMomis triberosa oft genug gesehen.

Ich fand eine gipfelständige Pelorie an einem Exemplare dieser Art am 1. Juni 1875 auf dem bekannten

einzigen Standort in der Wiener Umgebung. Hinsichtlieh der Zahl der Blüthenblätter ist diese Blüthe nicht ganz

typisch ausgebildet. Im Kelch zygoniorpher Blüthen ist bekanntlich der hintere Kelchzahn sehr verbreitert,

bei der Pelorie waren alle Kelchzähne gleich gross und schmal; die Bkimenkrone mit langer dünner Röhre,

Saum glockenförmig mit drei eiförmigen spitzen Zipfeln. Die Färbung entsprielit der der seitlichen Lappen

der Unterlippe normalei' Blüthen. Staubgefässe 3, eines davon ein Doppelstaubgefäss, Gritfelschenkel 2, wie es

seheint, mit dem letzten Hoehbiattpaar deeussirend.

An zwei anderen Exemplaren fand ich je eine Blüthe, die der von Trattin ick abgebildeten ähnlich sah.

Eine davon hatte 5 Keichzähne, der hintere verbreitert, Blumenkrone mit schlanker Röhre, Saum mit Ober-

und Unterlippe versehen. An der Unterlippe fehlt der Mittellapjjen. Staubgefässe 4, sie standen paarweise

genähert, scheinbar zwischen Oberlippe und je einem Lai)pen der Unterlippe. Verfolgte man aber den

Gefässbündel- Verlauf, so zeigte es sieh, dass zwei Stauligefässe normale Stellung hatten, zwischen der Ober-

lilipe und einem Lappen der Unterlippe, die andereu zwei bildeten ein Paar, das mediane Stellung und zwar

eine vordere einnahm. Pistill normal. Die zweite Blüthe hatte vier Kelchzähne, normale Oberlippe, zweilappige

Unterlipjie und drei Staubgefässe. Pistill normal. Als ich mich im Jahre 1876 auf den Standort des Dracoce-

phalum begeben hatte, fand ich nur ein Exemplar mit einer abnormen Blüthe, welches wahrscheinlich eines

der drei Exemplare vom Jahre 1874 war; dieses hatte eine monströse Seitenblüthe.

Pifunella hyssopifoUa L.

Tiif. VII, Fig. 1-9.

Zum ersten Male lieobachtete ich Pelorien bei dieser Ait im Juli 1874 an einem Exemplar, das im Wiener

botanischen Garten cultivirt wird. Dieses hatte zahlreiche Blüthenstengel; an einer grossen Zahl derselben

pelorische Gipfelblüthen. Nur fünf der letzteren waren typisch ausgebildet, die übrigen monströs, zumal die

Corolle derselben. Sämmtliche Pelorien hatten einen 4gliedrigen Kelch, die typisch ausgebildeten waren

in ihren ersten drei Bliithenkreisen 4gliedrig. Der Kelch gleichmässig 4zähnig, oder dadurch, dass jene

Einschnitte, welche der Mediane jedes der beiden Blätter des letzten Hochblattpaares gegenüber standen, nicht
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152 J- Peyritsch.

so tief reichten, als die iindereii zwei, 21ii)pig; die lieiden Lippen gleich, Kelehzähne lanzettlich mit kielförmig-

vüitietendeni Mittehicn, diese röthlieli angelaufen; der Kiel stunipflich, nicht .so scharf wie beim Kelch zygo-

morplier Blüthen. Blumeukronröhre in der Mitte aussen mit vier grubenförniigeu Vertieiuiigen versehen, unter

der Mitte innen ein Haarkran/,; Saum 41appig, Zipfel eiförmig spitz, jene zwei Lappen, die den Blättern des

letzten Hochblattpaarcs gegenüber stehen, länger zugespitzt; sämmtliche Lappen weisslich lihi, in doi' oberen

Hälfte mit einem länglichen dunkelvioletten Fleck versehen. Staubgefässe unterhalb von den Höckern, die

den Gruben an der Aussenseite entsprachen, inserirt; Filamente an der Spitze mit einem Zahn verselien,

vorragend oder eingeschlossen, indem die Filamente im letzteren Falle von der Anheftungsstelle in der Röhre

nach abwärts stiegen, im unteren Drittel ihrer Länge im spitzen Winkel geknickt wareu. während die längeren

Schenkel sich wieder aufrichteten. Antheren mit zwei Beuteln. Discus 41appig, Griffel 2spaltig, Schenkel

kreuzweise stehend mit den Blättern des letzten Blaftpaares. Reife Samen kamen nicht zur Entvvickelung.

Das Exemplar, das mehrere Jahre im botanischen Garten cultivirt wurde, stand vor dem Jahre 1874 auf

einer anderen Stelle und wurde damals von mir nicht beachtet. Im Jahre 1875 kamen nui- wenige BlUthen-

stengel und diese ohne gipfelständige Blüthen; im Jahre 187G bemerkte ich an demselben eine monströse

gipfelständige Blüthe. Ausser dem einen Exemplare der l'riu/el/a liiissopifolia wurden noch drei Exemplare von

l'mnella mdgaris und (jraiidijiora cultivirt, die aher keine Pelorien haben. Jenes p]xemj)lar der Fruiiella, das

im Jahre 187U eine pelorische Blütlie besass, (Über Pelorien bei Labiaten, Taf. 8) verfolgte ich in den späteren

Jahren, es blieb vorwiegend normal. .Über Pelorien der l'runella alba und /'. vuhjaris ß. alba hat Freyhold

in seinen Beiträgen zur Pelorienku))de auf S. 20—22 einige Beobachtungen mitgetheilt.

Mcirrnhltmi vulgare L. und Marruhlum leomiroides Dcsr.

Tat. VII, Fig-. 18-19.

Nur ein einziges Mal beobachtete ich eine Peloric bei ersterer Art. Das betreffende Exemjjlar wuchs im

botanischen Garten auf einem Beete als Unkrauf. Die Pelorie war am Hauptstengel gipfelsfändig, aber nicht

ganz regelmässig ausgebildet. Sie besass 14 Kelelizähne, 7 Blumenkronlappen, 6 Staubgefässe, 1 Griffel.

Das Exemplar lässt den Scbluss zu, dass im Kelch typisch ausgebildeter Pelorien dieser Art Commissuralzähne

in gleicher Zahl mit den anderen Zähnen erscheinen, dass die Zipfel der Blumenkrone der Pelorien den

seitlichen Zipfeln der Unterlippe einer zygomorphen Blüthe gleichen. Wahrscheinlich wird bei pelorisehen

Gipfelblüthen die Zahl der Blüthenblätter in den ersten drei Blüthenkreisen, häufiger als sonst, vermehrt sein.

Bei einem Marnihüiin leonnroiJe.s sah ich an mehreren Blüthenstengeln gipfelstäudige Pelorien. Hin-

sicliflich der Form der Blüthenblätter entsprachen sie dem bei Labiaten am häufigsten vorkommenden Typus.

In ihren ersten drei Blüthenkreisen waren sie nicht immer gleichzählig. Ich notirte 4- , 5- und 9gliedrige

Pelorien.

Ballota Jiispanica B e u t h.

Taf. VII, Fig. 20— 2G.

Ein pelorientragendes Exemi)lar sah ich Mitfe Seittember 1876 im Innsbrncker botanischen Garten. Das

Exemplar machte sich dadurch kenntlich, dass jene Blüfhenstengel, die n)it Pelorien versehen waren, mit einem

Blüthenkopfe abschlössen, während andere Sprossen sich gegen die Spitze zu mehr und mein- verjüngten.

Derzeit waren vier pelorientragende Sprossen vorhanden. Die Pelorien waren verblüht, die Corollen

abgefallen, nur an einer war die Corolle noch erhalten. Pelorie gipfelständig 4gliedrig. Der Kelch mit acht

Zähnen, die Connnissuralzähne waren flächenständig. Corolle mit flach ausgebreitetem Saume, die Röhre

innen mit einem Haarkranz verseben. An den Zipfeln derselben und zwar an deren Spitze einige Kerb-

zähne. Filamente vorragend, Antheren waren abgefallen. Die Stellung der Griflelschenkel konnte nicht genau

ermittelt werden.

Es sei nur bemerkt, dass normale zygomorphe Blüthen dieser Art einen lOzähnigen Kelch besitzen, die

Blunienkrone ist mit einer ungetheilten Oberli])pc und einer 31ai)pigen Unterlippe versehen. Von den Lappen

der Uuterlijjpe ist der mittlere .sehr tief ausgerandet oder eigentlich 2spalfig. Die Seitenlappen etwas schief,
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Untersuchungen über die Aetiologic pelurincb r lUüthenbildangen. 153

an iliRT Spitze mit Kerbzälineu versehen. Es eiitspriclit somit die Polorie von Ballota /ünpanica iii iiircr

Ausbilcliing denen anderer r^abiaten.

Viter Agnus-ea.stns L. nnd Vitex incisciLam.

Je ein Strand) dieser beiden Arten bringt jährlich im botanischen Garten gipfelstiindige Pelorien hervor. Icii

beobachte sie beide seit dem Jahre 1874. Bei Vitex Ag7ius castus beschrieb icli bereits 1872 die Pelorien, Vitex

incisa habe ich damals noch nicht beachtet. Die beiden Exemplare stehen im botanischen Garten sehr nahe

beisammen, Vitex Aff/ius castus ist niedriger und wird zum Theil von der höheren J'itex incisa bedeckt. Vitex

incisa blüht früher, am 28. August war T'. Aff7im castus in voller Blüthe, während Vitex incisa schon verblüht

war. Die Pelorien beider Arten gleichen sich einander sehr, die von l'itex Agnus castus sind etwas grösser.

Entgegen meiner früheren Angaben konnnen bei Vitex Agnus castus vorwiegend 4gliedrige Pelorien vor; unter

zehn Fällen fand ich neun Fälle 4gliedrig, nur einen .5gliedrig, während ich bei Vitex incisa ausser ögliedrigen

öfters IJgJiedrige und etwas seltener 4gliedrige notirt habe. Der Widerspruch mit meinen früheren Angaben

erklärt sich daraus, dass ich, indem ich den Speciesbegriff im Allgemeinen weiterfasse, als dies gewöhnlich

geschieht, die Vitex incisa für eine Form von Vitex Agnus castus hielt. Reim Vergleicli beider Formen, die

unmittelbar neben einander standen, erkannte ich meinen Irrthum. Das öftere Vorkommen 4gliedriger Pelorien

bei Vitex Agnus castus dürfte mit der Grösse der Blüthe im Zusammenhange stehen.

Ich bemerke nur noch, dass die Bildungsweise der Verbenaceen-Pelorien, wenn man von diesen beiden

Fällen Verallgemeinerungen wagen darf, mit der von Labiaten, vom Pistill natürlich abgesehen, übereinstimmt.

Die Zipfeln der Blumenkrone der Peloi'ien gleichen den seitlichen Lappen der Unterlippe. Pelorien mit der-

ai'tigen C'orollen werden wahrscheinlich häutiger vorkommen als mit anders gebildeten.

Polyfjala amara DG.

Taf. VIII, Fig. 8-13.

Meines Wissens wurde bisher an keiner I'oh/ga/a eine actinomorphe Blüthe beobachtet. Am 22. Mai

1876 fand ich nun eine solche auf einer Excursion in die Brühl bei Wien. Die Pelorie war gipfelständig und

ögliedrig. Die Sepalen lineal-lanzettlich, blass-violett mit dunkler Mittelrippe. Von den fünf Petalen war eines

nahezu frei, die übrigen vier waren mit der Staubgefässröhre verwachsen
;
sämmtliche Petalen glichen mehr

weniger dem vorderen der zygomorphen Blütiie; jeder der fünf Lappen in lineaie Zipfel zersciinitten, diese blass-

violett, gegen die Spitze dunkler, der concave freie Theil des Petalums braungrün. Die Röhre der Biumenkrone

zeigte an der Stelle, die dem losgelösten Petalum entspricht, eine rinncnförniige Vertiefung. Staubgefässröhre

geschlossen, ihr freier Theil von 10 Nerven durchzogen, Antherenbeutel lü, einige derselben kleiner. Frucht-

knoten einfächerig mit einem Ovulum. Griffel wie bei zygomorphen Blüthen. Narbe umgekehrt kegelförmig

hohl, der Saum in zwei gleich lange Zipfelchen ausgezogen.

Nach diesem Falle und meinen Erfahrungen über Pelorienbildungen Iialte ich es für wahrscheinlich, dass

die Mehrzahl in der Folge aufgefundener Gipfelblüthen, wenn sie nicht monströs sind, in ihren ersten vier

Blüthenkreisen gleichzähligen und zwar ögliedrigen Bau aufweisen werden, dass die schmalen lanzettliehen

(nicht die breiten fliigelartigen) Sepalen vom Kelch zygomorpher Blüthen entlehnt werden und dass das vordere

Blumenblatt der zygomorphen CoroUe in der Blumenkrone der Pelorie erscheinen wird, die Blumenkrone und

Staubgefässröhre werden jede für sich geschlossen und mit einander verwachsen sein. Es sei noch bemerkt,

dass die den Sepalen der Pelorie nächsten, sowie die übrigen Hochblätter des Pedunculus in ihrer Achsel mit

einer Seitenblüthe versehen waren.

Coi'f/dalis brueteata Pers.

Taf. VIII, Fig. 16-18.

Die Pelorie seitenständig, einer Blüthe von Dioentra nicht unähnlich sehend, nur weniger compress. Der

Pedicellus merklieh länger als der der übrigen Seitenblüthen. Die Pelorie war die erste Blüthe der Traube

von unten gerechnet.

Denksohriften der mothsin.-nnuii« Cl. XXXVIII. Bd. Abhandl. von Nichtiiütgliedern, U
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154 J- Peil ritsch.

Die bcscliriebeuc Bliitlie bemerkte ich an einem eultivirten Exemplare im Jabrc 1875, im darauf Ibigeiulen

trieb dieses zwei etwas vcrkiimmcrie Blütlienstengel. An jedem der letzteren die unterste Bliitbe mit einem

ogiiedrigen äusseren Corollenwirtel versehen, dns über/Jiidige Petaluin kleiner gespornt.

Pelorien an Corydalis-Arten sind wiederholt beobaehtet worden, zumal an CorydaUs solidn. Mau fand auch

Pcloricn mit 4 Spoinen. (Man vergl. Godron in Ann. 8c. nat. 1868 Tom. U, p. 272— 280.)

UelphiiUum CotisolMa L.

Pelorien mit 5- und (Iblättrigem Kelch; Sepalen niciit gespornt, Petalen fclilend. Das pelorientragende

Exemidar wurde im Freien aufgefunden.

DelpJiiniiini Staphyt*agria L.

Taf. VIII, Fig. 1-2.

Gipfelständige Peloric an einem Seitenzweige. Sepalen flacli ausgehreitet, ungespornt, Petalen fehlend.

Die Stellung der Stauhgefässe wurde leider nicht beobaehtet.

Aconitum Lycoctonum L.

Taf. VIII, Fig. 3-7.

Pelorien am Hauptstengel und den Seitenzweigen gi])felständig. Die eine Pelorie hatte vier Sepalen, die

andere fünf. Die schmäleren Sepaleii standen aussen, die breiteren im inneren Kreise; alle waren aufgericlitet.

Kein Sepalum liaubenförmig entwickelt. Die Petalen (langgestielten Honigbehälter) fehlten. Im Übrigen

wie noi-raale Blüthen beschaffen.

Das pelorientragende Exemplar wurde im botanischen Garten eultivirt. \'on wo es bezogen wurde, konnte

ich nicht erniren; sicher ist, dass es ein Jahr zuvor, indem es Pelorien hervorgebracht, auf einer anderen

Stelle stand.

Im Jahre 187G war es ohne Pelorien, die Blüfhenstände mit theilweise verkümmerten Blüthen versehen.

An einem anderen eultivirten gelbblütiiigen Aconitum fand ich einmal eine gespornte Blüthe. Diese

entwickelte statt einer Haube zwei Sporne, welche in einem rechten Winkel zum Pediccllus standen. Jeder

der Sporne barg zwei langgestielte Honigshehälter.

Diese an Delphinium und Acoititum beobachteten Fälle gci)en nun im W. sentlichen eine Bestätigung

meiner bereits früher (über Pelorienbildungen 1. c.) ausgesprochenen Ansichten hinsichtlich der Bildun ;sweise

pclorischer Blüthenfomien bei Ranunculaceen. Diese bedürfen noch einiger Erweiterung. Bei den mit zygo-

morphen Blüthen versehenen Gattungen dei' Ranunculaceen sowie anderer Familien kommen mehrerlei actino-

morphe Blüthenfornien vor. Die Verschiedenheit beruht hier vorwiegend auf der Ausbildungsweisc der Kelch-

blätter. Damit steht die der Petalen in Correlation. Bei den typisch ausgebildeten Pelorien sind sännutliche

Glieder eines und desselben Blüthenkreises, sei es des Kelclies oder der Corolle, einander ziemlich gleich.

Es werden in der Regel, wie ich bereits früher angegeben habe, die auf der Förderungsseite der zygomorphen

Blüthe (hintere Seite) inserirten Blattgebilde des Kelches und der Corolle nicht gebildet. Regel ist es sicher

nicht, dass eine actinomorphe Blüthe von Aconitum mit lauter gleichen helmförmigen Sepalen versehen ist,

oder dass hei einem Delphinium sämmthche Kelchblätter hinge Sporne besitzen. Damit steht nun die Ausbildung

der Blumenblätter in Übereinstimmung. Dem Helm bei Aconitum entsprechen zwei langgestielte Honig-

behälter, dem Kelchsporn zwei gespornte Petalen. Ich sehe hier von der morphologischen Autfassung

vollkommen ab. Fehlt nun das helmförmige Kelchblatt oder das gespornte Kelchblatt, so fehlen auch die

Honigblätter, die gespornten Petalen. Es werden in den actinomorpheu Blüthen nur jene Petalen und zwar von

solcher Form entwickelt, die sich sonst noch in der zygomorphen Blüthe vorfinden. Besitzt letztere nur auf

der Förderungsseite Petalen, so werden der Pelorie die Petalen mangeln, so sahen wir, dass die geschilderten

Pelorien von Delithiniuvt Comolida, iStaj^thijsaijria, Aconitum Lijcoctonmn keine Petalen hatten. Dies sind
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Viüvrsufliiinni II iilier dir Aeliohigic pdorisc-lier JUiiflifiihildtnigcri. \ht)

die gewölinliclisfeii Fälle. Die Annalniie iles Abortus von Petalen in (1(M1 '/vj;inn<ii-iiliiMi l'.liitlien ist woiil über-

flüssig. Nun ist CS gcwiilinlieli, dass beim Kelelie, der in diesen Fällen streng genoninieii dieyelisili ist,

die Blätter des äusseren Cyklus uiclit vollkommen denen des inneren gleichen, die äusseren Blätter sind

scliniiiler. Docli ersrlicinen auch ('(nubinationc^i mehrerlei Typen, wie sie Freyhold in der erwälmfen

Dissertation ss(dirift anst'iihrlich beschrieb.

Einer genauen T^ntersuclumg bedürfen die actinoniör|)hcn Blüthen von T>flp]ii'nuim bezüglich des

Ans( hlusses der Staubgefässe an die Seiialen. Tlinsichtlicli der Form ib'r Staubgefässe, der Zahl der Frmlit-

blätter bieten die Peloricn von Delphiiiiinn inid Acnuitinh Uoine iicnierk('ns\v(>rtlic A'erschicdenheitcn von

zygonior|)hen Blüthen.

ERKLÄRUNG DER ABBILDUNGEN.

TAFEL T.

fialeohilolon luteum Ilinls.

Auf dieser Tafel wurilen verscliiedeiie Foriueii (l;o-i;'t'stellt, welclic icli lii'i drin or.stoii Versiudic erli;dti'ii li:dii'. Allr

Fisiireii in iiiitiirliclior Grösse.

Fig. 1. Ein .Stengel , der zwei seitenständige Pelorien trügt. Die I\di>rieii einzeln steliei.d in der Aeliscl <ler L:inblilätter; die

übrigen Blüthen In Qnirlen.

„ 2. Der obere Theil eines Stengels von ExeiiipLir Nr. ii iS. 17), am 4. Mai 1S73.

,, 3. Derselbe, von einer anderen .Seite gesehen.

, 4. Der.selbe :ini ]fi. Mai 1873.

„ .0. Der obere Theil eines Stengels mit einer seitenstiindigen Peloric nnd gii)t'(dst;iiidiger redneirter l^)liitlie. Letztere mit

zwei 2spaltigen Gritfein.

„ 6. Der obere Theil eines Stengels. Die nnterste Bliitlie mit einem verseliriinkten .Scitcidaiiijen , die (iliere BiJitlie' mit

2lappiger CoroUennnterlippe.

7. Das obere Ende eines Stengels mit einer redneirten Blüthe.

„ S. Das obere Ende eines Stengels mit einer redneirten Bliitlie; die (JrlfTi'lselienkel tcrenzen sieh mit dem letzten Lanli-

lilattpaare.

„ 9. Der oberste Theil eines Stengels mit einer redneirten gipfidstiindigen Blüthe. Der (iiiflfel tief 2spaltig. Man liemerkt

von letzterem nur die beiden Gritlolselienk(d in der dargestellten Figur.

„ 10. Der idierste Theil eines Bliitlienstengels. Von den dargestellten Blüthen eine mit einer eiidniipigen ünterlipiie.

TAFEL IL

Galeobdelon luteuiii Huds.

Fig. 1— II. Formen, welche beim zweiten Versuche erhalten wnrden. Xatiirlielie Grösse.

„ 1. Ein Bliitheiistengel mit einer gipfelständigen igliederigen Pelorie.

„ 2. Der oberste Theil eines Blüthenstengels. Pelorie im Knospenzustande.

„ 3. Der obere Theil eines Blüthenstengels mit gipfelständiger Pelorie. Pelorie 4gliederig, noeli nicht .inigeliliilit. Die

Blumenkronlappen schliessen noch zusammen.

„ 4. Pelorie verblüht.

„ T). Der Kelcli einer verblühten gipfelständigen Pelorie in der Scheitelansieht. Die Frnclitknoteiilapi)en sielien den Keleh-

zipfeln gegenüber.

„ (). Der Kelch einer verblüiiten gipfelstäudigen Pelorie in iler Seheitelnnsiclit. Die Frnehtknotenlapiien alterniren mit den

Kelchzipfeln.

„ 7. Eine gipfelständige Pelorie in der Scheitelansielit.

„ 8. Eine gipt'elständige Pelorie mit 4zähnigem Kelche nnd 4lappiger Bbnnenkrone.

„ 9. Der obere Theil eines Blüthenstengels mit der gipfelstäudigen Pelorie. Diese nocli iiiclit entfaltet.

„ 10. Eine Ggliederige Pelorie.

„ 11. Dieselbe in der Scheitelansicht.

u*
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156 'I. Veyritsrh.

Fijf. 12.- 34. GipfoKständigf i'eilucirte Pelorien und Theilc davon. Sie wurden beim eist<'n und dritten Versuche erliniten.

„ 12. Der obere 'Ibeil eines Bliitbeu.steni;els. Xat. Gr.

„ 1.3. Ein Carpidium, der vorigen IJliitlie entnommen. An der Hasis l)enierl<t man den Ansatz zu einem Ovidiim. Vergr. 5mai.

„ 14. Ein Carpidium derselben Blütlie. Dieses stand nnt dem vorigen auf gleicher Höhe. An der Basis bemerl^t man ein

randstiindiges Ovulum. Vergr. Sinai.

„ 1.5. Ein Carpellwirtel , der nämlichen Blüthe entnommen; es war der zum vorhergebenden näelist Inihere Wirtel. Ander
Basis jedes Carpidium je 2 randstiindige Ovula. Die Carpelle längs eines Randes mit einander verwachsen.

„ IG. Ein Carpellwirtel, der vorigen Blüthe entnommen. Er war der oberste der ganzen Blüthe. Der Fruchtknoten in den

Griffel zugespitzt. Vergr. 5mal.

„ 17. Der oberste Theil eines Blütheustengels. In natürlicher Grösse.

„ 18. Derselbe wie Fig. 17, nach Abtrennung der Laubblätter und Blüthenknosiien, Präparat mit Kalilösnng lieh.indelt.

Vergr. 4mal

„ 19. Ein Carpellwirtel von Fig. 17, mit Kalilösung behandelt, nach Wegnahme der Ovula. Vergr. 4mal.

„ 20. Die Basis des vorigen Carpells, von der Blattunterseite betrachtet, mit Kalilüsung behandelt. Vergr. 4mal.

„ 21. Der oberste Theil eines Blütheustengels. In nat. Gr.

„ 22. Der oberste Theil eines Blütheustengels. In nat. Gr.

„ 23. Die vorige Figur, nach Abtrennung der Laubblätter und ihrer Axillarknospen. Vergrössert.

„ 24. Der oberste Theil eines Blüthenstengels. Li nat. Gr.

„ 25. Die vorige Figur vergrössert, nach Abtrennung zweier Laubblätter und ihrer Axillarblüthenknospen.

„ 2(i. Von Figur 25 wurden zwei gleich hoch stehende Blattorgaue entfernt. Man bemerkt die ('arpidi<'iiwirtel.

„ 27. Von Figur 26 wurden zwei gleich hoch stehende Blattorgane entfernt.

„ 28. Ein Carpellwirtel einer reducirlen Pelorie. Sehr vergrcissert. Das Pr.-i|)arat wurde wie d;is folgende mit Kalilösung

behandelt.

„ 29. Der Basaltheil des vorigen, von der Rückseite.

„ 30. Ein Pistill einer rediicirten Pelorie ilersellien Blütlie entnommen, wie vorige Figur.

„ 31. Der Fruchtknoten dieses Pistilles.

„ 32. Ein Carpidium mit 2 Ovulis. Vergr.

„ 33. Ein Carpidium mit 1 Ovulum. Vergr.

„ 54. Ovulum. Vergr.

TAFEL III.

Galeobdolon luteum. Huds.

Symmetrische und asj'mmetrische Blüthen, die zumal beim ersten Versuche aufgetreten sind.

Fig. 1. Ein Blritheiuiiiirl; die mittlere Blüthe mit einlappiger Corollenunterlippe. Nat. Gr.

„ 2. Zygomorphe Blüthe mit einlappiger Corollenunterlippe. Nut. Gr.

„ 2a. Der Kelch derselben, mit einem median hinteren, 2 seitlichen und 2 vorderen Zähnen. Nat. Gr.

„ 2i. Der Kelch derselben geschlitzt und ausgebreitet. Vergr.

„ 2c. Die CoroUe geschlitzt und ausgebreitet. Man sieht die Lisertioneu der Staubgefässe. Die Filamente derselben von

2 Getässsträngen durchzogen. Antheren mit 4 Beuteln. Figur vergr.

„ 3. Zygomorphe Blüthe mit 2liippiger Corollenunterlippe. Nat. Gr.

„ 3a. Der Kelch derselben, ein Zahn median hinten stehend, 2 seitlich und 2 vorne. Nat. Gr.

„ 3/^. Der Kelch geschlitzt und ausgebreitet. Vergr.

„ 4. Zygomorphe Blüthe mit 2lappiger Corollenunterlippe. Nat. Gr.

„ 4a. Der Kelch derselben in der Scheitelansicht mit 2 median und 2 seitlich stehenden Zähnen. N.it. Gr.

„ ib. Der Kelch geschlitzt und aus einander gebreitet. Vergr.

„ 4c. Die CoroUe geschlitzt und ausgebreitet. Vergr.

„ 5. Zygomorphe Blüthe mit 4lappiger Corollenunterlippe und 4 Staubgefassnn. Nat, Gr.

„ 5a. Der Kelch in der Seheitelansicht. Lu Grunde sieht man die Fruchtknotenlappen. Nat. Gr.

„ hb. Dieser ausgebreitet. Vergr.

„ hc. Corolle ausgebreitet. Vergr.

„ 6. Ein Blüthenquirl; die mittlere Blüthe mit 4lappiger Corollenunterlippe, die beiden seitlichen Laiipen weit abstehend

von den beiden mittleren. Nat. Gr.

„ Oa. Der Kelch der mittleren Blüthe in der Seheitelansicht. Ein Zahn medi.iu hinten, einer median vorne stehend, zwischen

diesen beiden 2 seitlich hintere, 2 seitlich vordere Zähne. Nat. Gr,

„ 6b. Der Kelch geschlitzt und ausgebreitet. Vergr.

„ de. Die florolle geschlitzt und ausgebreitet. Vergr.

„ 7. Ein Blüthenquirl; eine Blüthe davon mit Slappiger Corollenoberlippe, die niittlere ndt älappiger Corollenunterlippe.

Letztere scheinbar streng symmetrisch ausgebildet. Nat. Gr.

f,
~ii. Der Kelch der mittleren Blüthe in der Seheitelansicht, mit einem median hinteren, 2 vorderen Zähnen. Auf der einen

Seite 2 seilliehe Zähne, .-iiif der anderen nur I Z;ihn. Nat. (Jr.
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Untersuchungen über die Aef/'ologie jie/ori'sch'/r Blüthenbüdungen. 157

Fif^. 7//. Der Kelch ausgebreitet. Vergi-.

„ 7c. Die Cornlle ge.schlitzt uiul uusgclji-eitet. Statt o Staiiljgefiissen sind niii- .'> entwickelt worden. Vergr.

„ 8. Streng zygomorpli .•lu.fgebildete Zwillingsbliithc. \.if. Gr.

„ 8«. Der Kelch derselben in der Sclieitelansioht. Im Grunde der Kelchröhre bemerkt man s Frnelitkn(ifi'nklaiis<'n, die je

zu 4 und 4 stehen. Nat. Gr.

„ 8/). Der Kelch geschlitzt und ausgebreitet. Vergr.

„ 8r. Die Corolle geschlitzt und ausgebreitet. Vergr.

„ 9. Scheinbar streng symmetrisch ausgebildete Zwillingsblüthe. Nat. Gr.

„ 9«. Der Kelch derselben in der Sclieitolansicht. Im (Jrunde der Kelchi'iilire l)emerkt man 8 Fnu-htknotenklansen , die

2 Gruppen bilden. Nat. Gr.

,, 9//. Der Kelch ausgebreitet. Vergr.

„ 9^". Die Corolle geschlitzt und ausgebreitet. Vergr.

„ 10. Scheinbar streng zygomorph ausgebildete Zwillingsbllithe. Nat. (Jr.

„ 10«. Der Kelch derselben in der Scheitelansicht. Nat. Gr.

„ lOÄ. Der Kelch ausgebreitet. Vergr.

„ 10c. Die Corolle geschlitzt und ausgebreitet. Vergr.

„ 11. Zygomorphe Bliithe mit ütheiliger Corollenoberlippe. Nat. (ir.

„ 11«. Der Kelch in der Scheitelansicht; 2 Zähne hinten, -1 vorne, 2 seitlich stehend. Nat. (ir.

„ llh. Der Kelch geschlitzt und ausgebreitet. Vergr.

„ Uc. Die Corolle geschlitzt und ausgebreitet. Vergr.

„ 12. Nicht streng symmetrisch entwickelte Pdüthe. Nat. (ir.

„ 12«. Der Kelch derselben. Nat. Gr.

„ 12*. Der Kelch geschlitzt und ausgebreitet. Vergr.

„ 12^. Die Corolle geschlitzt und ausgebreitet. Vergr.

„ 13 Scheinbar streng zygomorph ausgebildete Bliithe. Nat. (ir.

„ 13a. Der Kelch in der Scheitelansicht. Nat. Gr.

„ 13Ä. Derselbe geschlitzt und ausgebreitet. Vergr.

„ l3o. Die Corolle geschlitzt und ausgebreitet. Vergr.

„ 14. Ein Blüthenquirl. Nat. Gr.

„ 14«. Die Corolle einer Bliithe, die 6 Kelchziihue besass. Die grossen Corollenlappen standen median, jedem derselben

stand ein Kelchzaliu gegenüber. Vergr.

„ 15. Eine streng symmetrisch ausgebildete Bliithe mit Hlappiger Corollenoberlippe. Nat. Gr.

„ 16. Eine streng symmetrisch ausgebildete Bliithe mit 2theiligorCoroIlenobei'lippe und 5 Stanbgcfassen ; eine Mittelbildung

zwischen zygomorpher und peInrischer Bliithe. Nat. Gr.

„ 17. Streng symmetrisch ausgebildete Bliithe mit 4lapiiiger Unterlippe. Nat. Gr.

„ 18. Ein Blüthenquirl; eine Bliithe mit älappiger Corolleuunterlipiie. Nat. (ir.

TAFEL IV.

Laniium garfßanicam L.

Fig. 1. Ein BliUhenstengel mit einer gijjfelständigen Pelorie. Nat. Gr.

„ 2. Die giplelständige Pelorie. Vergr.

„ 3. Deren Kelch geschlitzt und ausgebreitet. Vergr.

„ 4. Die Corolle ausgebreitet. Vergr.

„ öa. Der obere Theil eines Staubgefässes von der Innenseite betrachtet. Stark vergr.

„ öh. Der obere Theil eines Staubgefässes von aussen betrachtet. Stark vergr.

„ C. Der Fruchtknoten mit dem Discus. Vergr.

Lamhint nuiciilattim L.

Formen pelorischer und zygomorpher Blütheu, die bei den Culturversuchen autgetreten sind.

Pig. 7. Der obere Theil eines Blüthenstengels mit der gipfelständigen Pelorie; diese noch im Knospenstadiuni. Nat. (Jr.

„ 8, wie Fig. 7; Von einem anderen Exemplare entnommen. Nat. Gr.

„ 9. Der oberste Theil eines Blüthensteugels mit zwerghafter gipfelständiger Pelorie. Nat. (5r.

„ 10. Siehe Figuren 7, 8, 9. Pelorie zwerghaft, noch im Knospenstadium.

„ 11, wie vorige Figur.

„ 12. Der oberste Theil eines Blüthenstengels mit gijifelständiger Pelorie. Die Corolle derselben überragt den Kelch.

Nat. Gr.

„ 13. Gipfelständige Pelorie in der Knospe. Zwei Kelchlaitpen blattartig verbreitert. Vergr.

„14. Scheitelansicht einer gipfelständigen Pelorie.

„ 15. Gipfelständige Pelorie. Vergr.
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Untersuchungen über diu Aetiologie itdoriaclicr Blütlieubildungen. 159

Thynms Serpijllum L.

Fig. ri. Ein .Stämmchen, von einer vielstengeligen Pflanze entnommen, mit der gii)felständigen Peloiie. Nat. Gr.

„ 13. GiptVlstänilige 4j;liederige Pelorie. Verg-r.

„ 14. Gipt'elständige 6gllederige Pelorie. Vergr.

„ 1,5. GiptVlständigo 6gliederige Pelorie. Vergr.

,. Kl. Die CoroUe einer 6gliederigen Pelorie in der Scheitelansiclit. Vergr.

„ 17. Der oberste Tlieil der Infloreseenz in der .Scheitehinsieht; die centnde llliithenknospe aftinomorpli ausgebildet. Vergr.

„ 18. Die centrale Bliithenknospe in der Sclieitebuisicht, um die Deckung der CoroUenlappen zur Ansieht zu bringen. Vergr.

„ 10. Eine 4gliederige, gipfelstiindige Pelorie in dem Knospenstadium. Vergr.

Salvia graiHliflora Etting.

Fig. 20. Gipfelstäudige, 4gliedrige Pelorie. Nat. Gr.

„ 21. Diese in der Scheitelansicht. Die Grittelschenkel stehen den beiden Conilleulappen gegenüber. Die Antheren berühren

einander.

„ 22. Gipfelständige Pelorie im Knospenstadium, Scheilelansicht. Vergr.

TAFEL VII.

Prunella hyssopifolia Eani.

Fig. 1. Ein Bliithenstengcl mit der gipfelständigen Pelorie. Nat. Gr.

„ 2. Eine gipfelständige Pelorie mit 2 Bliithenknospen. Vergr.

„ 3. Der Kelch dieser Pelorie. Vergr.

„ i. Der Kelch einer anderen gipfelständigen Pelorie.

„ h. Die Corolle der Pelorie, .Seitenansicht. Vergr.

„ 6. Die Vorige in der Scheitelansicht. Vergr.

„ 7. Die Corolle der Pelorie der Länge nach geschlitzt. Vergr.

„ S. Diese ausgebreitet mit den .Staubgefässen. Vergr.

„ 9. Der Discus mit dem Fruchtknoten. Vergr.

Dracocejyhalum uustriacum L.

Fig. 10. Ein Bliithenstengel mit der f^ipfelständigen Pelorie. Nat. Gr.

„ U. Die Pelorie. Nat. Gr.

„ 12. Der Kelch der Pelorie geschlitzt und ausgebreitet. Vergr.

„ 13. Die Corolle geschlitzt und ausgebreitet. Zwischen dem mittleren und einem seitlichen Cortdlenlappen ein Doppel.staub-

gefäss irserirt. Vergr.

„ 14. Discus mit dem Fruchtknoten der Pelorie. Vergr.

„ 15. Eine seitliche Blüthe; einem anderen Exemplare entnommen. Nat. Gr.

„ 16. Der Kelch derselben geschlitzt und ausgebreitet. Vergr.

„ 17. Die Corolle geschlitzt und ausgebreitet. Vergr.

jyiarrubiwm vulgare L.

Fig. 18. Der obere Tlieil eines Blüthenstengels mit der gipfelständigen Pelnrie in <ler Seheitelansicht. Nat. Gr.

„ 19. Die Pelorie in der .Scheitelansicht. Vergr.

Ballota hispanica Benth.

Fig. 20. Der obere Theil eines Blüthenstengels mit der gipfelständigen Pelorie. Nat. Gr.

„21. Derselbe in der Scheilelansicht. Nat. Gr.

„ 22. Die centrale pelorische Blüthe mit 2 Seitenblüthen in der Scheitelansicht.

„ 23. Der Kelch der Pelorie, Seitenansicht.

„ 24. Der Kelch der Peloiie, Scheitelansicht.

„ 25. Die Blumenkrone der Pelorie, .Seitenansicht.

„ 26. Die Vorige geschlitzt, ausgebreitet. Vergr.

TAFEL YIIL

Delphiniuni Staphysugria L.

Fig. I. Seitenzweig einer Infloreseenz mit der gipfelständigen Pelorie. Nat. Gr.

„ 2. Die gipfelständige Pelorie in der Scheitelansicht. Vergr.
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Acomtiuu Lijcoctonum L.

Fi{{. 3. InflorescL'uz mit der yiptVIständigen Peloiie. Nat Gr.

„ 4. Die Peloric di'rsolben in der Seitenansicht. Vergr.

„ 5. Sciieitelansicht der Pclorie. Vergr.

„
6. Der obere Theil eines Seitenzweiges mit einer gipfelständigen Pelorie. Nat. Gr.

., 7. Die Pelorie desselben in der Scheitelausicht. Vergr.

Polygala ainara DCI.

Fig. 8. Der oberste Theil der BUithentraube mit der gipfelständigen Pelorie und -2 Seitonblüthen. Vergr. .önial.

„ 9. Die Pelorie. Vergr. Gnial.

„ 10. Die Pelorie in der Scheitelansiclit. Vergr. 8nial.

„ 11. Die Bluinenkrone und Staubgefiissrölire geschlitzt. Vergr. 8mal.

„ 12. Das eine Petahun, das nur an der Basis mit den übrigen Petalen verwacli.sen war. Vergr. 8nial.

„ 13. Der freie Theil der Staubgefässröhre geschlitzt und ausgebreitet.

„ 14. Das Pistill der Pelorie.

„ 15. Fruchtknoten im Querschnitt.

Cofijdalis bracteata Pers.

Fig. 16. Ein Stengel mit einer seitenständigen pelorischen Bliithe. Nat. Gr.

„ 17. Die Pelorie. 2mal vergr.

„ 18. Pelorie in der .Scheitelansicht.J2mal vergr.
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XJvtcrsiiclniiifjen Vihcr die Apt'iolrHjie pelnrinchcr Blüthenhildüngen. Itil

Ziislitzc 1111(1 Bericlitisungoii

zu den

„üutcrsuchiingeii über die Aetiologie pelorischer ßlüthenbildungen" von lY J. Peyritsch.

[Zu Seite 144]:

Ich habe ;ils Regel angegeben, dass bei Zwillingsblüthen mit niclirnerviger Oberlippe die Anzahl der Kelchzähnc der

Anzahl der der ülnmenkronröhrc eigenen Liingsnerven entspreeiic. Ein Fall aidTat. IV, Fig. 21, 22, 23 gehurt hieher. Auf
Tat'. 111 sind aber andere Fälle abgebildet. leli iiielt dii'se für Aiisiialinicn, ziini.d als auch in anderen analogen Fällen, die

man aber nicht als Zwillingsblüthen ansehen kann, eine ähnliclie Übereinstimmung zwischen der Anzahl der Kelehzähue und

der ( orollennerven sich öfter constatiren Hess. Es wäre immerhin möglich, w.as mir aber nicht wahrscheinlich ist, dass bei

Zwillingsl)lüthen zwei Typen vim Fällen gleich häufig seien; nämlich Fälle mit geringerer Zahl der Kelclizähne, wobei aber

der eine median hinten stehende oder zwei seitlich hintere verbreitert sind, und dann die Fälle mit vermehrter Zahl

schmaler Kelchzähne. Die Corollenridire war bei Zwillingsblüthen mit einer median verlaufenden vorderen Längsfurche

versehen; die Höhlung ohne Sclieidew.and, die (2) Pistille nicht verwachsen. Heuer beobachtete ich eine Zwilliugsbliithe mit

zwei getrennten Corollen innerhalb eines gemeinschaftliehen Kizähnigeu Kelches; Kelchröhre ohne .Scheidewand ; die Corollen-

unterlippen zu einander winkelig gestellt.

[Zu Seite 144]:

Bei Auflassung der Cnltnren von GalenhiloUin Ivtenm im Mai 1S77 fand ich neue Fälle streng zygomorpher Blüthen-

bildungeu, die ich früher nicht bemerkte. Verschiedene Combinationen nngleichzähliger Blüthenkreise fanden sich zahl-

reich vor. Zwillingsblüthen abgerechnet betrug jedoch die Zahl der f'arpidien in der überwiegenden Mehrzahl der Fälle

nur zwei. In einem Falle notir e ich drei Carpidien. Die Cariiidien standen median , sehr selten ein wenig aus der Mediane

gerückt. In dem letzterwähnten Falle mit drei f'arpidien standen zwei firifll'elsehenkel hinten, einer vorue. Es ist nicht zu

zweifeln, dass auch der (Mitgogengesetzt(^ F.dl mit zwei vorne und einem hinten stehenden Schenkel zti finden sein wird.

Um zu zeigen, wie viele verschiedene Fälle zygomorjiher Blüthenbildungen möglich seien und faetiseh auch vorkommen,

will ich nur die Fälle der Blüthenbildungen, die mit eiiu'r ungetheilten Corollenoberlippe und einer zweilappigen Unterlippe

versehen sind, besprechen. Ich fand einen Fall mit drei Kelchzähuen (einem median vorderen, zwei seitliehen), ferner Fälle

nnt vier, fünf, sechs (zwei meilianen, vier seitlichem Zähnen. Bei den Fällen mit viei' Kelchzähnen waren wieder zwei Varia-

tionen zu unterscheiden, es standen nändich zwei Zähne median, zwei seitlich — dies der häufigste l'';dl von allen, die

.luderen habe ich nur je einmal gesehen — , oder zwei seitlich hinten, zwei vorne. In dem Falle mit sechs Kelchzähnen war

das median vorne stehende Staubgefäss .als Do|)pi'lstaubgefäss entwickelt. Dass ein solches Doppelstanbgefäss in Blüthen

mit 5- oder 4zälmigeui Kelche vorkommen mag, ist nicht zu bezweileln, oder dass in dem einen oder anderen Falle statt

zwei Carpidien drei sich entwickeln. Man denke sich nun die C!(Mnbiu:itionen in den Fällen, wo die Oberlippe in zwei oder

drei Lappen getheilt ist, und lüe Unterlippe zweilappig, von web'hcn einzelne ebentälls beid)aclitet wurden ; ferner die Varia-

tioni'U in den Zahlenvtuhällnissci! dei' Blüthen mit vierlappigcr ('orolliMiunterlippe , liei welchen fünf oder sechs Kelchzähne

vorkommen, die Oberlipiie getheilt oder iingetheilt ist. ein vorderes medianes .Staidig<'fäss vorhanden ist oder fehlt, ein

hinteres medianes St;inbgefäss vorhanden ist oder fehlt. Dass auch hier das vordere mediani' .Staubgefäss als Doppelstanb-

gefäss auftreten kann, ist w(dd als sicher anzunehmen. Dazu kommen noch die Variationen in der Form der Corollen-

lappen und die Farbenvariationen. Die häufigsten letzterer Kategorie waren die, wo die Flecken oder Zeichnungen der Unter-

lippe verblas.st waren Einige Male beobachtete ich auch Sprenkeinngen der Oberlippe auf ihrer Innenseite. Ein Fall an einem

Samenexeniplare, das im Früldiuge 1877 zum ersten Male zur Blütlie kam, war bemerkenswerlh durch Foha ntnipiirptireit,

ausserdem war die Oberlippe mit einem 1 Linie breiten rothen K.-mdstreifen eingefasst.

[Zu Seite 147 vor Zeile 23 v. o. einzuschalten]:

Bei den gewöhnlichen typischen Pelorien von Tiiyums , Pnmella., (Dmcoceplialnm) wurden bisher keine solchen Kelch-

zähne, die mit dem ujedian hinten stehenden der normalen Blüthe in Form und Grösse übereinstimmen, vorgefunden. Ich

habe (irnnd, anzunehmen, dass man niemals solche Fälle finden wird. Ich habe dabei solche Blüthen im Auge, wo sännnt-

liche Blätter eines und desselben Wirteis einander gleichen. Sollte dies der Fall sein, so wäre es eine Thatsache von phylo-

genetischer Bedeutung.

Um Missverständnisse zu beseitigen , bemerke ich, dass ich für Blüthenscheinqnirle, das sind die zwei eiininder gegen-

überstehenden (ilonieruli, der Kürze wegen den Ausdruck Blüthenquirl wiederholt in Verwendung l)rachte. Auf T.if. I und II

Denkschriften der ni.ilhem.-uaturw. Cl- XKJ^VIIT. Rd. Abhiiidl. von Nichfiuitgliedcrii V
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162 J. Peyr itsch. Untersuchungeu Über die Aetinlrt(^ie 'pelorisclier Jililthenhildungen.

ist die Behaarung fler Lnubblätter (Rand ansgcnommen) nicht dargestellt. Auf T;if. III zeigen jene P^iguren , die mit a

bezeichnet sind, die diagrammatisclie Stellnng der Keleliziihne und Fruclilknotenklauseii. Die Kelchröhre wurde links vom

median hinten stehenden Zahn aufgescidifzt und die Nervatur des aufgeschlitzten Ki'lches vini der Innenseite dargestellt.

Diese Figuren wurden mit h bezeichnet.

Auf Seite 111 Zeile 1.5 v.o. lies: die Möglichkeit besteht, dass statt die Möglichkeit, innerhall) welcher.

„ „ 113 „ 4 „ u. „ 5ül statt .->(•,.

„ „ ll.i Note 3 lies: 32 statt 31.

„ „ 116 Zeile 26 v. o. lies: verb as tardir t statt verbastadirt.

226 Statt 326.

beobachtete statt beobachte,

welchen statt welche,

in denen statt in dem.

Kategorie statt Kathegorie.

\i. schalte ein nach T h i e r e : und P f 1 a u z e n

.

lies: 47 statt 74.

„ sei statt seien.

„ 225 statt 22.

o. streiche 2.

lies: Der Kelch kann l)ei solchen Bildungen auch viergliederig sein.

„ welchen statt welchem.

„ warum niemals statt niemals.

„ episcpal statt epipetal.

„ nicht öfter statt öfter.

146 lies in der Note: Bot. Zeit. 1875.

147 Zeile 12 v.o. lies: abgehen statt abgeben.

147 „ 21 u. 22 lies v.o. Bei der zuvor erwähnten Bliit he mit viergliederiger Condle, bei weicher zwei

Lappen wie die Oberlippe geformt waren, wurden sechs Kelchzähne gebildet,

der Mitte jedes breiten Lai>iiens stellte sich ein Kelehzahu gegenüber.

149 , 2 V. o. lies 3 statt 4.
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